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Gelbe Hilfsvölker. 


(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 

Es ſcheint, daß etwas an der Sache iſt. Ja⸗ 
panische Truppen find augenblicklich auf dem 
de nach Europa. Auf dem Landweae wie auf 

m Wege zur See; unter des Dreiverbandes 
hoher Protektion. 


1 ſpielten in vergangener Zeit Bündaiſſe 
5 = Türken eine große Rolle. Noch im 
Seite riege kämpften Osmans Söhne auf der 
5 e der Engländer und Franzoſen. Fran 
ch hat ſich alſo nicht entblödet. 1870/71 
arze Kolonialtruppen gegen uns ins Feld 


in ben, wird es auch jetzt wieder tun — wenn 


eit d eibt! 

comme à 85 a 88 
. ohne Beiſpiel iſt alſo die Verwendung 
emndraſſiger Hilfsvölker beim Austrag der 
ru el Europas nicht, und wir wollen England 
ec Er moralisch die Verantwortung für das 
2 ST Ungeheuerliche trägt — das trau: 
hr di ergnügen laſſen, zu ſeiner Entſchuldigung 
geschick erwähnten Fälle hinzuweiſen. Auch der 
8 eſte Wortführer ſeiner Sache wird für 
Plaidoyer auf mildernde Amſtände kaum 


A la guerre 


das anderes anzuführen willen. 


Pa Glück würde er aber auch mit biefen 
Ace nicht haben. Die Welt⸗ 
icht iſt das Weltgericht! Die Weltge 
e wird England ſchuldig erkennen des 
ur ee an der Sache der europäiſchen Kul⸗ 
11 85 Lins iſt mit der Kultur der Menſchheit; 
Ekel sn und Zukunft werden ſich von 
Mittel wenden von dieſem Gebrauch unehrlicher 
De in ungerechtem Kampf. 
Völler Türke als Verbündeter europäiſcher 
Sie alt en eine Art Ausnahmeſtellung ein. 
er wohn 1 ſchichtlich und geographiſch begründet, 
unter u nun einmal ſeit dem 15. Rahrhunderr 
f us, iſt alſo da und wird nicht erſt gern. 
nigfa chien Zuſammenwohnen bedinat die man⸗ 
Don ſelbſt gegenſeitigen Beziehungen. die ganz 
ürkei } zu gelegentlicher Verwicklung der 
auf i politiſchen Auseinanderſetzu⸗ gen 
Wend ontinent führen müſſen. Wie die 
Kriege 8 ng von Negern durch Frankreich im 
nach 315 uns zu werten und was fie dem ⸗ 
lands j chigen uldigendes Gegenſtück zu E. ig⸗ 
aus den 8 Vorgehen wert iſt. kann dieſe⸗ 
lich erfahren Ben ſeiner beſten Söhne hinläng⸗ 
Er in den Abgrund hinein haben 
Schlacht bei 58 Teilnahme von Turkos an der 
zöſiſchen Art örth dieſe Niedriakeit der fran⸗ 
lte es f degsführung verurteilt. Doch han⸗ 
ſtändiges ch dabei Immerhin nur um ein unan⸗ 
Verrat Ded erftucchen — nicht um volitiſchen 
nicht die Vet Turkos waren zwar Neger, aber 
Ziviliſati eter einer organiſierten. unſerer 
die ae feindlichen Macht. Das aber find 
ſchlacht et 1241, in der großen Mongolen: 
ropa Si ahlitatt, wurden die Gelben au⸗ 
Jahre e e Endgiltia, bis zum 
zurückholen eils 1914, in dem die Enaländer fie 
gegen andere duropäer wenden fih um Fils⸗ 
rieg hat na, Europäer an Oftafien! Dieſer 
bracht. re Schönes und Erhebendes ge⸗ 
wir ihn gewünscht Friedfertigkeit und ſo wenig 
glücklich de cht haben, preiſt ſich doch jeder 
5 8 Bewußtſein Zeuge diefer 
les darf. Daß der ſtolzen Erhebu ig 
europäfſchen a, die Beſudelung der geſamten 
licher San urgemeinihaft mit unauslöſch⸗ 
Schmach m uo gegenüberſteht, it Bitter, Die 
iſt das Werk Englands s 
as ſollen wir f : 


Achſelzucken genügt. dazu jagen? Ein zorniges 


genug, auf era Sind die Japaner dumm 
Len hi uf engliſche Verſprechungen und Gig 


in einen Br il i 

99 85 Bruchteil ihrer Wehrkr ö 
geben IE Dreiverbandes Nerd b 
Erdteiſ in den rführung in einem fremden 
em ſie keinerlei Intereſſen haben 
155 entſprechenden Betrag 
Macht dort zu ſchwächen. wo fie mt. 


—— CChorner 
Thorn, Dienstag den 8. September 1014. 


eiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
ickgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


— 


Preſſe) 


— — 


Der Weltkrieg. 


Forbſchreiten der weſtlichen Kriegsoperationen. 
Belagerung von Muubeuge und Nancy. 


Die Operationen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz nehmen einen günſtigen 
In den Kriegen der Mittelmeerſtaaten unter) Fortgang. Maubeuge, der Stützpunkt der Engländer, iſt zumteil genommen, die 
Belagerung von Nancy eingeleitet; die erſten Angriffskämpfe fanden unter den 
Augen des Kaiſers und oberſten Kriegsherrn ſtatt. Ueberraſchen muß die Tatſache, 
daß der Vormarſch der Armeen v. Kluck und v. Bülow nördlich der belgiſchen 
Maas unbemerkt von den Franzoſen vor ſich gegangen iſt, das Fliegerkorps, von 
dem Frankreich ſo großes erwartete, würde demnach nicht einmal den Aufklärungs⸗ 
dienſt genügend verſehen haben. Die geſtern ausgegebene Meldung lautet: 


Berlin, 6. September, abends. 


Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte geſtern den Angriffskämpfen 
um die Befeſtigungen von Nancy bei. 
Forts und deren Zwiſchenſtellung gefallen. 
konnte gegen die Stadt gerichtet werden, die an verſchiedenen 


Stellen brennt. Aus Papieren, 


geht hervor, daß der Feind durch das Vorgehen der Armeen 
von Kluck und von Bülow nördlich der belgiſchen Maas voll⸗ 


ſtändig überraſcht worden iſt und 


dort nur deutſche Kavallerie befinde. 
gels unter Führung des Generals von der Marwitz verſchleierte 
alſo die Armeebewegungen vorzüglich, trotzdem würden ſie dem 
Feind nicht unbekannt geblieben ſein, wenn nicht zu Beginn des 
Aufmarſches und Vormarſches die Feldpoſtſendungen zurückgehalten 


wären. Von Heeresangehörigen 


ſchwere Laſt empfunden und die Schuld der Feldpoſt beigemeſſen 
worden. Im Intereſſe der arbeitsfreudigen und pflichttreuen Be⸗ 
amten der Feldpoſt habe ich mich für verpflichtet gehalten, hier⸗ 


über eine Aufklärung zu geben. 


Generalquartiermeiſter v. Stein. 


1 8 5 ſtark ſein müſſen — uns banns recht 
ein. 
Eine weſentliche Veränderung der Lage in 


Europa wird dadurch kaum entſtehen. Die Ent⸗ ] eigniſſes darſtellt, außerdem wollte man die Stadt 


fernung und die Schwierigkeiten der Beförde⸗ 
rung werden dafür ſorgen, daß nicht allzu viele 
der gelben Krieger auf einmal auf dem Pla 1 
erſcheinen. Und ſollte Japan dem volitiſchen 
Wahawitz ſelbſt bis zu dem Verſuche treiben, in. 
der Nordſee durch eine Flotte den Engländern 
die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, dle 
dieſem ſelbſt anſcheinend zu heiß ſind — auch 
dieſer Möglichkeit können wir gelaſſen en: 
gegenſehen! Warum? Das wird ſich finden! 
Was aber jagt die öffentliche Meinung id 
den neutralen Staaten, im engliſchen Ausland. 
in Amerika und Auſtralien zu dem Bubenſtück? 
Mas jagen die ausländiſchen Engländer dazu? 
Wir ſind darüber nicht im Zweifel und wollen 
ruhig abwarten. Dem Inſelreich werden dis 
Folgen ſeiner heroſtratiſchen Politik bitter zu 
ſtehen kommen: Die Weltgeſchichte iſt das 
Weltgericht! £ 


. . 
Die öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Kämpfe an der 
polniſch⸗galiziſchen Grenze. 


Strategiſche Räumung Lembergs. 2 


Was die letzten Berichte vom Kriegsſchaupla 
in Galizien vermuten ließen, iſt inzwiſchen einge⸗ 
treten. Lemberg iſt von den Oſterreichern angeſichts 
der zahlenmäßigen Übermacht der Ruſſen geräumt 
worden. In Petersburg wird amtlich gemeldet: 
Die Armee des Generals Nuzsky nahm Donnerstag 
früh Lemberg ein, die Armee des Generals Bruſſi⸗ 
low beſetzte die Stadt Halicz. a 

Es kann ſich hier um kaum mehr als einen vor⸗ 
übergehenden Erfolg der Ruſſen handeln, nicht zum 
0 da die Pſterreicher in voller Ordnung 
Lemberg verlaſſen haben. Über die Räumung der 


Stadt liegt aus dem Wiener Kriegspreſſequartier 
vom Sonnabend folgende Meldung vor: Man kann 


Amtlich: 


Von Maubeuge ſind zwei 
Das Artilleriefeuer 


die in unſere Hände gefallen, 
noch am 17.8. annahm, daß ſich 


Die Kavallerie dieſes Flü⸗ 


und deren Familien iſt dies als 


nicht umhin, anzunehmen, daß die ſeit Tagen wohl 
vorbereitete und in größter Ordnung durchgeführte 
Räumung der Stadt Lemberg den Beginn eines für 
die ale dg el Armee 8 militäriſchen Er⸗ 


nicht der Beſchießung durch ruſſiſche Artillerie aus⸗ 
ſetzen. Rückſichten auf die politiſche Lage oder auf 
das Preſtige mußten aus ſtrategiſchen Gründen un⸗ 
beachtet bleiben. Wie jetzt mitgeteilt wird, gelang 
es bei Zernowitz dem öſterreichiſchen Landſturm und 
Linienkruppen unter Kommando des Generals 
Schmidt, eine ruſſiſche Brigade aus Kamienetza und 
Infanterie aus Kiſchineff bei Mahlla völlig zu 
ſchlagen und eine Beute von 800 Gefangenen, 500 
Gewehren, vier Maſchinengewehren und anderem 
Material zu machen. 

Daß die Offenfivfraft des öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Heeres nach wie vor ungeſchwächt ift, zeigt 
der Schluß dieſer Drahtung. Eine ruſſiſche Brigade 
iſt völlig geſchlagen worden. Als ſicher kann man 
ferner annehmen, daß die Verluſte der Ruſſen in 
dem achttägigen Ringen ſehr groß fich denn der 
General Nennenkampf, der das ruſſiſche Heer in 
Galizien kommandieren ſoll — man vermutete ihn 
an der Nordgrenze Oſtpreußens — iſt vom japani⸗ 
Inen Krieg her als wüſter Draufgänger berüchtigt, 
ür den das Menſchenmaterial keinen Wert hat, 
wenn es gilt, den Feind durch numeriſche übermacht 
zu werfen. Auch unjere Truppen haben ſich in Oſt⸗ 
preußen vor dem weit zahlreicheren Feind zurück⸗ 
ziehen müſſen, und ihn dann nach A Ver⸗ 
ſtärkung in beſſerer Poſition geſchlagen. General 
Rennenkampf wird in Galizien ſein Ortelsburg 
ebenfalls erleben. Denn der Mut und die Kampfes⸗ 
freudigkeit unſerer Bundesgenoſſen ſind unge⸗ 


wächt. Schon die nächſten Tage dürften andere 
Meldungen vom galiziſchen Kriegsſchauplatze 
bringen. 


Dem „Berl. Lokalanz.“ wird vom den Kämpfen 
in Polen und Galizien berichtet: Verwundete aus 
der ſiegreichen Armee Auffenberg erzählen, wie 
chwer in dem tiefen Sande das Vorrücken der 
Truppen war. Die Infanterie konnte nicht mehr 
als 20 Kilometer täglich bewältigen. Der Train 
vermochte ſich nur mit doppelten Geſpannen vor⸗ 
wärts zu bringen. Die Verpflegung der Truppen 
war ausgezeichnet und der ärztliche Dienſt tadellos. 
Aus ihren hergerichteten, vorzüglichen Stellungen 


Die Preſſe. 
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konnte die ruſſiſche Infanterie durch Feuerwirkung 
nur ſchwer herausgedrängt werden. Es kam in den 
meiſten Fällen zum Bajonettangriff, vor dem ſie 
aber faſt immer die Flucht ergriff Auch in dieſen 
Kämpfen war es eine häufig ſich wiederholende Er⸗ 
fahrung, daß die polniſchen Soldaten im ruſſiſchen 
Heere einfach die Gewehre von ſich warfen und ſich, 
ſobald es nur irgend anging, ergaben. 


Zum ruſſiſchen Angriff auf Lemberg 


ſchen Oberſtleutnant von Bremen in der „Deut⸗ 
en Tagesztg.“: Nach dem Stande der Operatio⸗ 
nen in Galizien und Polen war mit der Möglich⸗ 
keit, daß die Oſterreicher ihre Stellung bei Lemberg 
vorübergehend würden aufgeben müſſen, zu rechnen. 
Die hier mit gewaltiger Abermacht vordringenden 
Ruſſen haben allmählich die Öfterreiher von Brody⸗ 
Zloczow an der ruſſiſchen Grenze auf Lemberg zu⸗ 
rückgedrängt. Es haben hier in achttägigem Rin⸗ 
gen wohl an 1½ Millionen Kämpfer gegenein⸗ 
ander geſtanden. 
ſtärke hier im Süden verſammelt, während die 
Sſterreicher in richtiger Erkenntnis, daß nicht hier, 
ondern auf dem polniſchen Kriegstheater die Ent⸗ 
cheidung zu ſuchen ſei, ihre Hauptkräfte dort vor⸗ 
ührten. Die großen Siege von Krasnik und Sa⸗ 
moſtje haben die Richtigkeit dieſes Planes be⸗ 
wieſen. Denn hier ſind die Ruſſen nunmehr im 
Zurückweichen auf die Linie Warſchau⸗Breſt⸗Likowsk 
mit den bei Krasnik geſchlagenen Truppen, und auf 
das Pripjet⸗Gebiet öſtlich Breſt⸗Likowsk mit den 
bei Samoſtje geſchlagenen Kräften begriffen, und 
was von großer Bedeutung iſt, dieſe Truppenmaſſen 
ſind durch den Bug voneinander getrennt. An ein 
Zuſammenwirken dieſer in Polen und öſtlich des 
Bug zurückweichenden Truppen mit den auf Lem⸗ 
berg vorgedrungenen iſt nicht mehr zu denken, und 
daher kann der Erfolg des Angriffes auf Lemberg 
immer nur vorübergehend ſein. Wenn die Oſter⸗ 
reicher jetzt, wie gemeldet, ihre Stellungen bei Lem⸗ 
berg aufgeben, ſo können ſie hier 10 Meilen weiter 
weſtlich hinter dem San in der Linie Przemysl⸗ 
Jaroslaw eine vorzügliche Stellung finden. Folgen 
die Ruſſen von Lemberg, was durchaus noch nicht 
feſtſteht, ſo laufen fie Gefahr, von Teilen der ſieg⸗ 
reichen Auffenberg⸗Armee von Samoſtje her in der 
Flanke gefaßt und gegen Süden, gegen Dnjeſtr und 
die Karpathen gedrängt zu werden. Ein Zuſam⸗ 
menwirken dieſer Operationen der ruſſiſchen Haupt⸗ 
kräfte, die gegen Lemberg vorgegangen ſind, mit 
der von Colm gegen Kräsnolaw⸗Samoſtje vorge⸗ 
gangenen Armee iſt durch den Auffenbergſchen Sieg 
vollſtändig vereitelt. Es kann alſo durch ein Vor⸗ 
dringen der Ruſſen über Lemberg hinaus wohl ein 
vorübergehender Stillſtand der ßöſterreichiſchen 
Offenſive in Polen, etwas weiteres aber nicht her⸗ 
vorgerufen werden. Im übrigen werden auch der 
Sieg von Ortelsburg und das Zurückſtrömen der 
hier noch nicht vernichteten ruſſiſchen Kräfte ihren 
i Einfluß auf weitere Fortſchritte unſerer 
erbündeten bald geltend machen. Wir dürfen da⸗ 
bei nie vergeſſen, daß die ſchwierigen Wege⸗ und 
Geländeverhä tniſſe auf dieſem Kriegs 1 ünlaE 
immer die Operationen in ganz anderer Weiſe ver⸗ 
langſamen müſſen, als dies auf unſerm weſtlichen 
Kriegsſchauplatze der Fall iſt. e 
Dem „Berl. Tagebl.“ wird über das Ergebnis 
der Kämpfe in Galizien gemeldet: Man hat im 
Zentrum zwar nicht die Schlacht, aber Zeit gewon⸗ 
nen, um die weiteren Operationen reifen zu laſſen, 
und wie in Oſtpreußen hat hier die Gebietsräumung 
nur eine vorübergehende und vorbereitende Bedeu⸗ 
tung. Die Geſamtkräfte der aktiv beteiligten ruſſi⸗ 
ſchen Kräfte wird auf 700 000 Mann geſchätzt. 


Eine ruſſiſche Falſchmeldung über Lemberg. 


Die öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchaft in Berlin 
veröffentlicht folgende 5 vom Miniſter des Außern 
in Wien zugegangene Depeſche: Die ruſſiſche Mel⸗ 
dung von der Schlacht bei Lemberg und der jtegreichen 
Einnahme dieſer Stadt it erlogen. Die offene 
Stadt Lemberg wurde aus ſtrategiſchen und huma⸗ 
nitären Rückſichten ohne Kampf freiwillig geräumt. 


Freude in Wien über die Anerkennung der 


öſterreichiſchen Geſchütze. 
Die von dem deut en Großen Generalſtab ver⸗ 
öffentlichte Nachricht über die ausgezeichnete Wir⸗ 
kung der von Sſterreich⸗Angarn geſandten, ſchweren 
Motorbatterien gegen be a e und franzöſiſche 
Feſtungen hat in Wien lebhafte Genugtuung her⸗ 
eng Die i e eee miele Feſt⸗ 
ſtellung le daß das Zuſammenwirken der 
beiden Kaiſerſtaaten auch auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatze eherne Tatſache iſt. Die „Neue 
Freie Preſſe“ ſagt: „Die geſamte Bevölkerung wird 
ſich freuen, daß unſere Armee auch der verbündeten 
Armee nützlich werden konnte.“ ; 
» } 
* * e 
* 5 wer 
Kämpfe um Belfort. : 
Der Berliner „Poſt“ wird aus Baſel vom Sonn⸗ 
abend gemeldet: In der Richtung um Belfort 
heftiges Geſchützfeuer vernehmbar. Durch St. Lud⸗ 


Die Ruſſen hatten ihre Haupt⸗ 


— 
— 


wig und Neuenburg werden eine große Anzahl | beit“ und das Torpedokanonenboot „Speedy“ auf] Eifer für Frankreich ſelbſt. Das Ziel Englands it ortlichen Ermittelungen wird hiermit erklärt, 
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Fönen Gefangener und Verwundeter gebracht. eine Mine geſtoßen und geſunken. in der Tat die Zerſtörung des Seehandels Deutſch⸗ 5 ; 71163 ſind ö 
ach dem „Baseler Anzeiger“ haben ſich die F lad“ ans N 5 ten Kolonien. daß alle derartigen Mitteilungen uawahr ſind. x 
ö 9 lich beer Ein Nee wird dem 9 Dagblad“ aus lands und der eber ſeiner beſten Kolonien Di e Tatſache, daß mehrere oſtpreußiſche Land⸗ : 


range en bei Belfort erhe 
1 


meekorps, welches vor wenigen Stunden abmar⸗ 


ſchiert iſt, wurde wieder zurückgerufen. 


Amiens in deutſchen Händen. 
Nur noch 6 Meilen von Paris. 


Die „Times“ meldet über die letzten Operatio⸗ 
nen in Nordfrankreich: Das Somme⸗Tal wurde 
aufgegeben, und Amiens iſt in deutſchen Händen. 
Nachdem ein blutiger Kampf geliefert und die Eng⸗ 
länder aus La Före zurückgezogen worden waren, 
wurde dieſes Fort von den Deutſchen genommen. 
Der dreitägige Kampf bei Amiens erreichte ſeinen 
Höhepunkt in einem blutigen Treffen bei Moreuil, 
wo der Erfolg wieder auf deutſcher Seite war. Die 
Verbündeten aogen ſich in guter Ordnun 
„Daily Chronicle“ meldet, daß deutſche Truppen 
ſich ſchon bei Creil zeigten und ſogar bei Senlis, ſo⸗ 
daß der Kanonendonner bereits in Parts zu ver⸗ 
nehmen ſein dürfte. 5 


Die Verteidigung von Paris. 


Dem Mailänder „Corriere de la Sera“ zufolge 
geben die Franzoſen Paris preis. Das Verteidi⸗ 
gungszentrum liege im Gebiet von Morvant, zwi⸗ 
ſchen Dijon und Nevers. Das Oiſetal ſei jetzt offen. 
Die Preſſe iſt einſtimmig der Anſicht, daß das ver⸗ 
ſchanzte Lager von Paris lange widerſtehen wird. 

Da man das verſchanzte Lager von Paris nicht 
halten und zugleich Paris ſelber preisgeben kann, 
ſo kann es ſich wohl nur um die Frage handeln, ob 
auch ein größerer Teil der franzöſiſchen Feldarmee 
ſich in Paris zu halten ſuchen wird oder nicht. Daß 
Paris als Feſtung Farce werden wird, geht 
el aus folgender Havas⸗Meldung vom Freitag 

ervor: - 

Nach einer en Auen Mitteilung hat General 
Gallieni folgenden Aufruf an das Heer und die Be⸗ 
völkerung von Paris er bade „Die Mitglieder der 
Regierung der Republik haben Paris verlaſſen, um 
der nationalen 19 einen neuen Antrieb 
zu geben. Ich habe den Auftrag erhalten, Paris 

egen den Eindringling Gn verteidigen. Dieſen 
Auftrag werde ich bis zu Ende erfüllen“ 

& Hoffentlich wird dem General Gallieni dieſe 
Aufgabe dadurch erleichtert, daß das Ende nicht 
allzu ſpät eintritt. 

Vom Sonntag wird aus Paris gemeldet: Die 
Stadt ſetzt die Vorbereitungen zur Verteidigung 
fort. Das Boulogner Gehölz iſt teilweiſe wie 
wegraſiert und die Wege nach Paris find verbarri⸗ 
kadiert. Der Zuſtrom Freiwilliger iſt ungeheuer. 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Mai⸗ 
land: Bisher war für die Preſſe ein reſervierter 
beſchränkter Telephondienſt zwiſchen Paris und 
Ni aufrecht erhalten worden. Seit Freitag 
N 5 5 antwortet jedoch das Fernamt Paris nicht 
mehr. . 


Der teutoniſche Schrecken in Frankreich. 


Ein Pariſer Brief der „Neuen Züricher Zeitung“ 
ſpricht von zahlreichen Truppennachſchüben, beſon⸗ 
ders viel Artillerie, nach Norden. Die Berölke⸗ 
rung aus der Gegend von Valenciennes und Mau⸗ 
beuge ſei kopflos und habe ſelbſt ankommende Eng⸗ 
länder für Preußen gehalten. Auch Zeitungsbe⸗ 
richte vermochten ſie nicht zu beruhigen. Die 
Marſchgeſchwindigkeit der Seniigen jage Schrecken 
ein. Der Feldpoſtverkehr 15 fäumig, die Zenſur 
ſtreng. Die Soldaten erzählten, im berelſaß ſeien 
Territorialtruppen zurückgelaſſen worden, welche 
Befehl hatten, beim Vorgehen der Deutſchen das 
Gebiet zu räumen. Je weiter die Reiſenden ſich 
von Paris entfernen, umſo fühlbarer wurde die 
Entſpannung der Nerven, aber auch umſo ohn⸗ 
mächtiger die Reſignation, mit der ſie ihrem künfti⸗ 
gen Geſchick entgegenſehen. Die ihnen begegnenden 

erwundetentransporte ſtimmten ſie traurig. Die 
Soldaten ſeien vor Übermüdung ch die 
heitere Note fehle vollſtändig. Die Soldaten ſpre⸗ 
chen mit dem größten Reſpekt von den Deutſchen, 
die ihren Offizieren bewunderungswürdig folgten. 
Die Maſchinengewehre der Deutſchen wirkten ver⸗ 
heerend. Das 1 ſei vorzüglich. Der Geg⸗ 
ner ſei wie 1870 überlegen. Die franzöſiſche Ar⸗ 
tillerie ſei erfolgreich. Der Erfinder der Melinit⸗ 
patrone, Ingenieur Turpin, ſoll dem Kriegsminiſter 
ein neues pale übergeben haben, deſſen furcht⸗ 
bare Wirkung alles bisher Dageweſene übertreffen 
fol. Im Volksmunde ſpiele dieſe Bombe Turpins 
eine große Rolle, und werde als der künftige deus 
ex machina hngejchen. — Der deutſche Ausſtellungs⸗ 
pavillon in Lyon ſteht unberührt da unter franzö⸗ 


ſcher Fla ge. 

Deut and läßt ſich durch dieſen deus ex 
machina ſchwerlich ſo imponieren, wie der franzö⸗ 
ſiſche „Volksmund“, von dem übrigens anerkannt 
werden ſoll, daß er ſich auf etwas beſcheidenere 
Dimenſionen zurückgezogen hat. 


Boulogne von den Franzoſen gerüumt? 


Die „Londoner Evening News“ vom 29. Auguſt 
bringen eine Central⸗News⸗Depeſche, die vom amt⸗ 
lichen Zenſurbureau zugelaſſen wurde, des Inhalts, 
daß . von den verbündeten Truppen ge⸗ 
räumt würde N 2 

Boulogne⸗ſur⸗Mer liegt an der Nordküſte Frank⸗ 
reichs am Armelkanal. Unmittelbare Schiffslinien 
verbinden es mit der engliſchen Südküſte. 

Die „Times“ meldet, daß Boulogne zur offenen 
Stadt erklärt wurde. Der Präfekt von Pas de 
Talais fordert die Bevölkerung auf, nicht zu 
fliehen, wenn die Deutſchen erſcheinen. 


Weiteres Vorrücken der Deutſchen in Belgien. 


Aus Oſtende wird über London gemeldet, daß 
die Deutſchen Tirmonde beſchießen. 


zurück. R 


Südküſte Schwedens, gemeldet: In den deutschen 
Häfen herrſcht große Furcht vor der deut 
lotte; in Hartlepool werden jeden Abend vor den 
Docks Torpedonetze ausgeſpannt. Die Nervoſität 
wegen der deutſchen Minen an der britiſchen Küſte 
iſt unbeſchreihlich; außerhalb des Tyne find an 
einem Tage fünf Fahrzeuge in die Luft geflogen, 
drei engliſche und zwei fremde. 


Engliſche Handelsſchiffe zum Sinken gebracht. 


„Die engliſche 1 „Shipping and Mercan⸗ 
tile Gazette“ ſchreibt: „Anſer ſtolzer Glauben, daß 
die britiſche Seefahrt leine Verlufte durch Deutſch⸗ 
land erlitten hätte, iſt leider ein Irrtum. Man 
meldet, daß das Schiff „Nyades“, von Roſario nach 
otterdam mit Getreidefracht, von einem deutſchen 
Kreuzer 160 Meilen öſtlich von Pernambuco (Bra⸗ 
fa um Sinken gebracht wor en iſt. Kapitän 
und Mannſchaft wurden nach Rio de Janeiro ge⸗ 
führt. Ein anderes engliſches Fahrzeug, „City of 
Wincheſter“, ein neuer Dampfer, wurde einige Tage 
nach der Kriegserklärung gleichfalls von Deutſchen 
nahe der britiſchen Inſel Sokotra (Oſtafrika) ver⸗ 


enkt.“ Derſelben Zeitung zufolge hegt man die 
eſorgnis, daß Getreidedampfer vom Schwarzen 
Meer nicht durchgelaſſen werden. 


Auf dem Kriegsſchauplatz am Balkan 


brach nach einer Mitteilung des öſterreichiſchen 
Generalſtabes die von Generalmajor v. Pongracz 
befehligte dritte Gebirgsbrigade, die ſchon einmal 
einen kühnen Vorſtoß in das rauhe kriegeriſche 
Montenegro erfolgreich durchgeführt hatte, vor 
wenigen Tagen von neuem gegen die auf den 
Grenzhöhen bei Bilek ſtehenden Montenegriner vor, 
warf die an In überlegenen feindlichen Kräfte in 
mehrtägigen heftigen An ech zurück, nahm ihnen 
dabei auch ein ſchweres 

durch die kühne Tat die von den Montenegrinern 
bedrängte Grenzbefeſtigung. 

* 


eſchütz ab und degagierte 


* 
Der Kronprinz zum Generalleutnant ernannt. 


Als der Krieg ausbrach, war der Kronprinz als 
Oberſt à la suite des 1. Leibhuſaren⸗Regiments 
Nr. 1, das er vorher befehligt hatte, dem Großen 
Generalſtab zugeteilt. Der militäriſche Rang, den 
der Kronprinz jest bekleidet, iſt, wie die „N. G. C.“ 
mitteilt, der eines Generalleutnants. 


Auszeichnung für Generaloberſt v. Hauſen. 


Der König von Sachſen hat dem Generaladju⸗ 
tanten, Generaloberſten Ae Heinrich Hauſen das 
Ritterkreuz des Militär⸗St.⸗ Heinrichs⸗Ordens ver⸗ 
luſſen und ihm ft. endes Telegramm 
laſſen: Generaloberſt 5 
Exzellenz ſpreche ich meinen herzlichſten Glückwunſch 
aus zu dem großen Anteile, den meine Armee unter 

rer Führung an der gewaltigen Schlacht an der 
Aisne genommen hat. Ich glaube keinem Würdi⸗ 
geren als Ihnen das Ritterkreuz meines Militär⸗ 
St.⸗Heinrichs⸗Ordens verleihen zu können, der 
Ihnen ſobald wie möglich zugehen wird. 

Friedrich Auguſt. 


Das Eiſerne Kreuz. 


Der Kaiſer hat dem kommandierenden General 
des 14. Armeekorps Freiherrn von Hoiningen, gen. 


Huene, unter wärmſter Anerkennung der geleiſteten 


Dienſte und der herbeigeführten Erfolge in der 
Aude ſeines Armeekorps vor dem Feinde die 
1 des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe ver⸗ 


liehen. 


Ein Ehrenzeugnis für die elſäſſiſchen Geiſtlichen. 


Der kommandierende General v. Deimling hat 
an den Biſchof von Straßburg folgendes Schreiben 
gerichtet: „Ew. i re ich mich, auf das 
gef. Schreiben vom 17. Auguſt d. Is. ergebenſt zu 
erwidern, daß Fälle, wonach ig ſich während 
der Kämpfe des 15. Armeekorps im Elſaß einer Un 
korrektheit ſchuldig gemacht hätten, mir nicht be⸗ 
kannt geworden find.“ . 


Es wird nichts verſchwiegen. 


u 


Die „Voſſiſche Zeitung“ erfährt aus dem en ſteh 


Hauptquartier: Die ununterbrochen einander fol⸗ 
genden Siegesmeldungen, ohne daß man von Miß⸗ 
erfolgen der Unſeren hört, können beinahe ſtutzig 
machen und haben im Ausland ſchon Mißtrauen 
erweckt. Demgegenüber wird vom Generalſtab die 
ausdrückliche Erklärung abgegeben, daß kein Miß⸗ 
erfolg der Deutſchen an irgend einer Stelle einge⸗ 
treten iſt, der etwa verſchwiegen worden wäre. Auf 
die 1515 5 zu Hunderten einlaufenden Anfragen 
gibt die Heeresleitung folgendes bekannt: Es iſt 
Den d die durch die Schlag auf Schlag folgen⸗ 
den Kämpfe auf beiden Seiten eintretenden Ver⸗ 


luſte ſchon mit den Mitteilungen über den Ausgang 


der Kämpfe einigermaßen zuverläſſig bekannt zu 
geben. Die Verluſte des Feindes an Toten und 
erwundeten überſteigen erheblich die unſerigen. 


Kriegsfürſorge. 


Der deutſche Lehrerperein bewilligte 1000 Mark 
zur erſten Hilfe für die aus Ostpreußen und dem 
Auslande geflüchteten Kollegen. 

Zur Linderung der Kriegsnot hat Frau Kom⸗ 
merzienrat Loeſer in Berlin 100000 Mark dem 
Oberbürgermeiſter Wermuth überwieſen mit der 
Bitte, nach ſeinem Ermeſſen dieſen Betrag im 
Sinne der Spenderin zu verwenden. Gleichzeitig 
hat fie einen weiteren Betrag von 50 000 Mark ge⸗ 
ſtiftet. Aus dieſem Fonds ſollen Privatlehrern, 
Muſik⸗, Mal⸗ und Sprachlehrern und -Tehrerinnen, 
die infolge des Krieges in Not geraten find, Unter- 
ſtützungen gewährt werden. 


chen zum Frieden . 


reiherr von Hauſen. Ew 


für die Hinterbliebenen 


erreicht iſt, England nicht wünſcht, daß Frankreich 
ſelbſt wenn es erſchöpft iſt. Die 
Franzoſen jedoch ſollten ſich fragen, ob es für ſie 
nützlich iſt, unbegrenzt enorme Opfer an Blut auf 
ſich zu nehmen und die Sennen ſchlie en zu er⸗ 
chweren, damit Großbritannien ſchließlich ſeine 

erteile ie Frankreich würde dann für feine 
Verbündeten bezahlen müſſen. 


einem bedeutenden Handelshafen an der Es iſt 195 natürlich, daß, ſolange dieſes Ziel nicht 


Frankreich und England. 


Die „Morning Poſt“ erklärt, England müſſe das 
nftige oder ungünſtige Schickſal der franzöſiſchen 
rmeen teilen. Irgend welche Trennung beider 
Kräfte würde den Anfang einer Niederlage be⸗ 


deuten. 5 
Morning Poſt“ entſpricht 


Die Meinung der „ 
auch durchaus unſeren Wünſchen; freilich ſind wir 


der 1 ung, 05 England nur noch das 
ungünſtigſte Schickſal Frankreichs zu teilen in der 
Lage ſein wird. 


Joffres neue Taktik. 


General Joffre erließ, wie die „Corriere della 
Sera“ aus Paris meldet, einen Tagesbefehl an die 
Truppen, ſie ſollten die Taktik ändern, um die bis⸗ 
aden übermäßigen Verluſte zu vermeiden. 
tamentlich müßte die Infanterie weniger dicht 
vorgehen und 101 beſſer durch Artillerie decken 
laſſen. Dieſer Befehl wurde an drei aufeinander 
folgenden Tagen den Truppen verleſen. 


über völliges Unvorbereitetſein der Franzoſen 


haben ſich die Engländer einem italieniſchen Haupt⸗ 
mann gegenüber offen ausgeſprochen. Die engli⸗ 
chen Offiziere hätten beſonders beklagt, daß die 
ranzoſen ſich ſelbſt in den von ihnen erfundenen 

affengattungen von den Deutſchen überflügeln 
laſſen. So verfügen dieſe über viel mehr Aero⸗ 
plane und gebrauchten ſie geſchickter. Der Rückzug 
auf Lille habe ſich in großer Unordnung vollzogen. 
Der italieniſche Hauptmann hebt noch hervor, daß 
er nichts von Grauſamkeiten der Deutſchen gehört 
habe. Die Marokkaner und Senegaleſen hätten am 
2. September Paris paſſiert. 


Die Neſte der belgiſchen Beſatzung von Namur. f 


Aus Gent wird gemeldet, daß am Freitag in 
Oſtende die Überreite der Sele ener on von 
Namur eintrafen. 14 000 Soldaten jener Garniſon 
konnten ſich nach 1 begeben und über Havre 
nach Belgien zurückkehren. Unter ihnen befand ſich 
der frühere Kriegsminiſter Michel. Als die Sol⸗ 
daten in Oſtende eintrafen, herrſchte dort 0 
Jubel. Sie wurden mittels Sonderzuges nach Ant⸗ 
werpen befördert. ö 


Die Revolution in Odeſſa. 


Bekanntlich wurde vor 11 Tagen bereits 
emeldet, daß in Odeſſa die Revolution ausge⸗ 
rochen ſei. Dieſe Meldung wurde nachher beſtrit⸗ 
ten. Jetzt teilt aber die „Frankf. Zeitung“ aus 
Stockholm mit, daß trotz aller Ableugnungen nach 
dem Berichte eines ſoeben aus dem Süden Rußlands 
heimgekehrten ſchwediſchen Ingenieurs Revolution 
in Odeſſa herrſche. Die Stadt ſei vom telephoni⸗ 
ſchen und telegraphiſchen Verkehr mit der Außen⸗ 
welt abgeſchnitten. 


30 000 Rumänen ausgewiefen. 


Nach einem Bukareſter Telegramm ſind aus 
Beſſarabien 30 000 Rumänen ausgewieſen worden. 


Eine ſcharfe Antwort aus Soſia. 


Zu der ruſſiſchen Proteſtnote wegen der Durch⸗ 
reiſe deutſcher Matrafen ſagt das Sofiger Blatt 
„Kambana“, es ſei ungehörig, daß der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte Sawinsky den Text der Note vorher den 
ruſſophilen 1 zur Veröffentlichung gegeben 
und damit dieſelben zu ſeinen Organen gemacht 
habe. Sollte Sawinsky darin fortfahren, dann 
würde die bulgarische Preſſe auch ihm gegenüber 
alle Rüdfihten fallen laſſen und erzählen, in wel⸗ 
chen Beziehungen Sawinsky 15 unveräntwortlichen 
Faktoren in Bulgarien und ſelbſt zu Revolutionären 
ehe. 


Griechenland beruft Marinereſerviſten ein. 


Das griechiſche en in Konſtanti⸗ 
nopel hat eine Kundgebung anſchlagen laſſen, durch 
die zehn Klaſſen Marinereſerviſten „zu den Ma: 
növern“ einberufen werden. — Dieſe „Manöver 
kennt man. . 4 

Nach dem „Corriere de la Sera“ rückt die Mög⸗ 
lichkeit eines Krieges zwiſchen Griechenland und 
der Türkei immer näher. 


Die Mobilmachung der Türkei. 


Die Militärverwaltung läßt durch Trommel⸗ 
ſchlag die Reſerviſten und den nichtausgebildeten 
Landſturm bis zum 45. Lebensjahre, der als beur⸗ 
laubt gegolten hat, auffordern, vom 5. September 
ab einzurücken. 


Japans Taktik gegen Kiautſchou. 
Dem „Daily Telegraph“ zufolge bereiten ſich 
die Japaner auf eine längere Kriegsdauer 
Kiaulſchou vor. Sie wollen langſam und meth 


9 O⸗ 
diſch vorgehen und das Menſchenmaterial mö ft 


ſchonen. Das Parlament werde Kredite bewilligen, 
um die Heere bis zum nächſten Jahre in Schantung 
zu unterhalten. Japaniſche Blätter bringen Alarm⸗ 
nachrichten aus China, im Jangtſetal ſtehe eine 
Revolution bevor, die mit den Beſtrebungen auf 
a einjesung der Mandſchudynaſtie zuſammen⸗ 
änge, 


—— 


in 


räte in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten find, 
ſpricht deutlicher als alles andere für die Treue 
und die Pflichterfüllung unſerer Beamten. 
Gegen die Verbreiter der unwahren Gerüchte 
wird unnachſichtlich vorgegangen werden.“ 
Italien braucht kein Geld von Frankreich. 

Wie man der „Frankfurter Zeitung“ berich⸗ 
tet, hat Frankreich der italieniſchen Regierung 
durch eine Bankgruppe eine Anleihe in Höhr 
von einer Milliarde, und zwar zu guten Bedin⸗ 
gungen offerieren laſſen. Der italieniſche 
Miniſterpräſident Salandra hat das Angebot 
mit dem Hinweis abgelehnt, daß die italienische 
Regierung nicht beabſichtige, eine Anleihe auf⸗ 
zunehmen. 

Die Regierung Albandens, 

Nach einer Meldung der „Agenzia Stefani“ 
begab ſich die Kontrollkommiſſion am Donners⸗ 
tag zu den Aufſtändiſchen und teilte ihnen mit, 
daß der Fürſt abgereiſt ſei. Die Regierunz 
Albaniens wird in nächſter Zeit von der Kon? 
trollkommiſſion übernommen werden. Der 
Fürſt hat vor ſeiner Abreiſe eine Amneſtie für 
alle politiſchen Gefangenen angeordnet. — Am 
Donnerstag Morgen reiſte der Fürſt an Bord 
des italieniſchen Kriegsſchiffes „Miſurata“ von 
Durrazo nach Venedig, wo die Ankunft am 
Sonnabend erfolgte. 


Der neue Bapit. 

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Rom: Der 
neue Papſt ſtammt aus einer vornehmen liguri⸗ 
ſchen Patrizirfamilie und gilt den großen 
Ideen geneigt, die dem Pontifikat eine reprü⸗ 
ſentative, geiſtige, kulturelle und volitiſche Auf’ 
gabe zuweiſen; die Wahl des Namens Bene⸗ 
dikt deutet darauf hin, denn abgeſehen von der 
Außerlichkeit, daß auch Benedikt 15. der vom 
erzbiſchöflichen Stuhle in Bologna auf die Sedia 
Geſtatoria berufen wurde, verbinden ſich mit 
jenem Papſte glänzende Erinnerungen des 
geiſtigen Lebens der Kirche. Ein Förderer von 
Kunſt und Wiſſenſchaft hatte er auch Verſtünd⸗ 
nis für Gewerbe und Handel der damaligen 
Zeit und zeigte dem Proteſtaatismus ein gewiſ⸗ 
ſes Entgegenkommen, das ſich z. B. Friedrich dem 
Großen gegenüber bewies, als er endlich die 
preußiſche Königswürde anerkannte. Was man 
heute von della Chieſa hört, deutet darauf hin, 
daß er ſich dieſes Vorbild bewußt wählte. Jeden 
falls wird der ſehr rüſtige, ſtrebſame und geiſtes 
kräftige Papſt alles tun, um zu verſuchen, die 
Kirche mit der modernen Zeit zu verſchmelzen. 
— Der Papſt hat den Kardinal Domenice 
Ferrata zum Staatsſekretär ernannt. Das 
erſte Konſiſtorium wird vom Papfte am 
8. September abgehalten werden. 81 


Deutſch⸗ruſſiſches Zipilabkommen. 

Zwiſchen der ruſſiſchen und der deutſchen 
Regierung iſt ein Abkommen getroffen worden, 
durch das den beiderſeitigen Untertanen geſtat, 
tet wird, das feindliche Land zu verlaſſen. Dieſe 
Erlaubnis erſtreckt ſich nicht auf Offiziere ſowie 
auf Perſonen zwiſchen 17 und 45 Jahren und auf 
Verdächtige. — Hoffentlich leat man in Ruß 
land die Klausel über „Verdächtiae ebenso 
loyal aus wie wir es tun werden! 
PF ům . en 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. September 1914. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte 
Freitag Vormittag deutſche verwundete Kriege? 
im Sazarusfrantenhaufe. Nachmittaas empfing 
die hohe Frau den Oberpräſidenten der Pain 
Oſtpreußen, von Windheim. — Sonnaben 
Vormittag beſuchte die Kaiſerin die verwunie 
ten Soldaten in der Körteſchen Privatklin 
Martin⸗Lutherſtraße und ließ am Nachmit an 
im königlichen Schloſſe einen Unteroffizier 55 
acht Mann vom Landſturmbataillon Oſterd 
vorſtellen, die zur berbringung einer ruſſiſ 112 
Fahne und von ruſſiſchen Geſchützen nach Ber! 
kommandiert ſind. — Am Sonntaa Vormitte 
iſt die Kaiſerin um 8,24 Ahr vom Stettin 
Bahnhof nach Danzig abgereiſt. te Ber 

— Die Kronprinzeſſin nahm geſtern die 1 
wundetentransportſchiffe, die ſchon vor ein En 
Tagen von der Kaiſerin beſichtiat wor 
waren, in Augenſchein. f 

— In der Bundesratsſitzung vom Don ger? 
tag wurde dem Entwurf einer Bekaantmachmes 
betreffend die Wahlen nach der Reichsver 
rungsordnung, und dem Entwurf = 55 


—. 


Der engliſche Entſatz. Der Nationalſtiftung 


Aus Oſtende wird gemeldet, daß engliſche Trup⸗ der im Kriege Gefallenen find von De General: 
pen mit unbekannter Beſtimmung von dort abge⸗ leutnant v. Lucadou aus einer von ihr für Kriegs⸗ 
dagen ſind. se England werden fünf Bataillone zwecke geſpendeten Summe von 50 000 Mark 15 000 
85 ildet, welche fie ausschließlich aus früheren Mark überwieſen worden. Weitere Spenden brin- 

chülern der lateiniſchen Schulen und Studieren⸗ gend erwünſcht. Das Bureau befindet ſich Berlin 
den zuſammenſetzen. Auſtralien ſagte weitere sehn, M. 40, Alſenſtraße 11. 


tauſend Mann zu. Engliſche Blätter melden fer⸗ re * b 
i Die italieniſchen Garniſonen an der Oſtgrenze. 


ner, daß ein großer Teil der Alſterfreiwilligen 
unter ihren eigenen Offizieren ſich zur Dienſtnahme Wie die „Lombardia“ erfährt, hat die italieni⸗ 


bei der engliſchen Armee melden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Der neue ſtellvertretende Kriegsminiſter. 
Anſtelle des Generalmajors Wild von Ho⸗ 

henborn, der eine andere Verwendung gefun 

den hat, iſt der bisherige Gouverneur der 

Feſtung Köln Generalleutnant von Wandel, 


zum ſtellvertretenden Kriegsminiſter ernannt 
Seite 


löhne, die Zuſtimmung erteilt. a 
— Die Landräte Dr. Wellenkamv in Bang 
und Dr. von Kries in Filehne find vorn 


in ichs j . Sf. 
gehend in den Reichsdienſt berufen 29975 om 


io agung, betreffend Feſtſtelluna der Or 
| 


— Die Stadtverordnetenverſamm 
Kaſſel beſchloß einſtimmig, dem Generalober 


‚ot 
von Heeringen das Ehrenbürgerrecht ven Or 
* 


ſche Regierung, um Mißdeutungen nach jeder worden und hat fein Amt bereits angetreten Kaſſel zu verleihen. Generaloberſt von 2°” 
3 ä 8 8 2 ze * 5 5 0 2 2 R Tr en b 
Die engliſchen Verluſte. ce e e e aa e uf Die Geſchäfte des Gouverneurs von Köln über. gen entstammt 1 Hessen 115 11 85 ſein⸗ 
e , . 7 Dana nat ap Remerneu Dt Da 
ihre Bezlufte Mur A000 Mann beitagen hätten | ne arnilonen neiel Unfere Staatsbeamten in Oltpeeuhen. diſton iſt er in den Jahren 1903 bis 1906 2% 
geben jetzt amtlich zu, daß fie 10000 Mann verloren England will Frankreich bluten laſſen. „Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ Kaſſeler Bevölkerung erneut nahegetreten. 


haben. A en großen 


Die Mailänder „Perſeveranza“ bemerkt: 
. . e zum 
Site aufſtrdert ntplitt mehr das Intereſſe Ege net aſtpreußiſcher Staatsbeamter beim Einfall| Dresden. 5. September. 


ands an einer Verlängerung des Krieges, als den der Ruſſen in Frage zu ſtellen. Aufarund des! Jahren verſtarb heute in Schiraiswalde 


A Fo ſchreibt: „Einige Zeitungen haben verſucht, das Mülhausen war er es, der 
Fünf engliſche Schiſſe in die Luft geflogen. 
Am Donnerstag Abend ſind 30 Meilen von der 

engliſchen Küſte, der engliſche Küſtenwächter „Lins⸗ 


Wider⸗ pffichttreu. N dende Verhalten eingel⸗ Sieg in di i en hat. 
pflichttreue und ausharrende Verhalten einzel- Sieg in diefem Kriege 1 Ates aut = 


en m u m —⏑—d6ͤ;2—ññ—— ͤ ñ—¹Xi --- 


apoſtoliſche Vikar und Biſchof für das Künig« 
reich Sachſen D. Aloys Shäfer, Mitglied der 
ersten ſächfiſchen Kammer. 


Ausland. 


. Kapſtadt, 2. September. Lord de Villiers, 
ſtellvertratender Generalgouverneur der Süd 
Arikaniſchen Union iſt heute geſtorben. 


Provinzialnachrichten. 


randenz, 5. September. (Den Heldentod vor 
Si Seinde) fand Herr Poſtdirektor Amlong aus 
85 Resch Der Verſtorbene, der als Hauptmann 
eſerve fürs Vaterland kämpfte, ſtand im 
Poſtdicensiahre. Er trat im Jahre 1886 in den 
; {enjt ein und war, ehe er am 1. Oktober 1911 


n Amt in x 8 1 
trasburg. Graudenz übernahm, Poſtdirektor in 


dea 

tein,) der i 

ee 15 über 50 Jah 
er lange Jahre Leiter 


200 fete Präbarandenanftalt und lebte ſeit 


L 8 

Lehrerverein gehörte er als Ehrenmitglied an. 

fürſorgeſte A 
e 

Blaukte 8 

Guttem 


affe deln ſchiu 
len, Guſtav Peſch, Otto Kirſtein, Guſtav Adolf, 


n lie 
Werden Die übrigen drei konnten gerettet 


Elbing, 5. Se i 
„5. September. (Das Bezirkskommando 
worde ) Befindet ſſch in Elbing, Luftgarken 6, Alle 
icht einberufenen Wehrpflichtigen der Kreiſe 
au melder und Oletzko haben ſich umgehend 
en 


Zoppot, 5. Sept 

„. September. (In deutſcher Gefangen» 

en gestorben.) Zwei Ruſſen, die als Verwundete 

ſanatori age im hieſigen Militärlazarett Oſtſee⸗ 

wie ge eingeliefert waren, find geſtorben und, 

1 5 op 1 1 wir . 1 Se in 

a a uf dem Kirchhof in Mariental in 

Aer Stille beerdigt worden. 

mo 

0 verzweifelten Flüchtlings.) 
Kanot 

ae e 

kämpfer 0 eichstagsabgeordneter 


f 
Mitte echtsritker 


55 ein dort eingekehrter Flüchtling, Her⸗ 
den ga auerho f aus 55 drei Etagen hoch aus 
Tran Jenſter. Der Schwerverletzte ſtarb auf dem 


Den, Hab 
& In atte, ein verzweifeltes Weſen. 
eiſpi Sep! 
Center Geterländiſcher Opferwilligkeit) gab die 
benden für sonigsfeld, die an fteimilligen Geld⸗ 
1451 mL das Rote Kreuz die hohe Summe von 
die a ark auſbrachte. 
ainige qoebobenen 
Kreuz zug 


nor oſtpreußiſchen Flüchtlinge. 
Übereiltes Zurücktehren der oſtpreußilchen 
unter d Flüchtlinge. 
ſch ein bara. Oitpreußiſchen Flüchtlingen macht 
nach ihre res Drängen zur ſchleun igen Rückkehr 
muß done Heimat bemerkbar. Demgegenüber 
jede Ci een werden, die Rückreiſe ohne 
treten. de {gung an unterrichteter Stelle anzu⸗ 
vinz Sitp un es gibt doch noch Teile der Pro- 
liche gu ßen, in denen eine geregelte beruf⸗ 


ann zeigte, ſeit⸗ 
5 Ruſſen 


Von den Kaufpreiſen für 
en Nn bon 280 fe d aben 
tedler Spenden von 100 Mark dem Noten 
ewendet. 5 


Zurzeit 5 “= 
daher dun nicht möglich iſt. Wir möchte 
def en empfehlen, vor Antritt der Rück⸗ 
aun de SHE durch Anfrage bei dem Miniſte⸗ 
Orterrichten, ob die 

unb 


N Rückkehr in die betreffenden 
Uiſatione 


9 iſt. Die manniafachen Orga⸗ 
5 5 1 ſich mit der Flüchtlinasfürſorge 
Tunis 5 rden ſicher gern bereit ſein, auf 
5 über aelne Flüchtlinge auch dieſe An 
die nicht Ude men. Oſtpreußiſche Flüchtlinge 
ihren Sei r Weſtpreußen hinausgegangen, 
8 n geblieben 
tun, die Anfrage nicht nad) 
5 \ an das Oberpräſidium in Ro: 
oo. richten. Anfragen dieſer Art an 
orden können nicht auf Berückſichti · 
au für die Oſtprovi 
I ee durch den Krieg 1 
fenen Oſtpropinzen ſoll eine Kund⸗ 
Erkner ut chen Städte eingeleitet werden 
85 den ichen mt wird als Vorſttzer 
ages im Verein mi 
fur takte tige deutſcher Städte einen Aufruf 
ER ern n Hilfeleiſtung für die Oſtprovin⸗ 
nt 2 
redung mit dem Oberpräſidenten 
DR ber von Windheim. 
55 in Berlin altdent von Oſtpreußen. der zur⸗ 
1 „Tabl. nett, hat einem Mitarbeiter de⸗ 
on Winde; ne nterredung gewährt Herr 
n bern in ae u. a.: Wie die militi- 
Provinz Auch die wirtſchaftli 0 
denn die noch nicht Di u e 1 
in G 


A 1. das im 

Kam 

1 impfes ſtagd, mußte m. 

. g und die Abentteiner Rente 
ichfalls ihren Bezirk verlaſſen 


tigkeit wegen der Krieasoperatioaen Ant 


Innern in Berlin ſich darüber zu d 


und ihren Sitz nach Königsberg verlegen. Die 
Amtsvorſteher der in das Kriegsgebiet fallenden 
Dörfer haben vielfach mit den übrigen Bewoh⸗ 
nern flüchten müſſen, und ſo läßt ſich der von 
den Nuſſen angerichtete Schaden noch nicht in 
ſeiner ganzen Größe abſchließend feſtſtellen, aber 
die Berichte, die mir zugegangen ſind und die in 
der Preſſe veröffentlichten Schilderungen geben 
ſicherlich die Wahrheit wieder, wenn auch die 
begreifliche Angſt und der Schrecken bier und do 
eine kleine Übertreibung gezeitigt haben mag. 
Eine Flucht über Hals und Kopf war leider 
für viele Bewohner der Grenzgebiete das beſte 
Mittel, ihr Leben zu retten. Ihr wertvolles 
Vieh und die gerade in dieſem Jahre vorzüglich 
geratene Ernte fielen den von den Ruſſen 
überall angelegten Feuersbrünſten zum Opfer, 
und ſo iſt die Not groß. Durch die militäriſchen 
Ankäufe bei der Mobiliſierung iſt zwar flüſſiges 
Geld in erheblicher Menge auch nach Oſtpreußen 
gekommen. Man bann die für Pferde, Wagen 
und andere Käufe vom Militär gezahlte 
Summe ſchätzungsweiſe auf 100 Millionen 
angeben. Wenn dieſe baren Geldmittel, die ſich 
gegenwärtig in den Händen der Oſtpreußen be⸗ 
finden, ein beachtenswerter Faktor find, fo muß 
von ihnen doch abgeſehen werden. wenn es ſis 
um die Beſeitigung der eigentlichen Kriegs 
ſchädon handelt. Sobald die Ruſſen auch auf der 
Pregellinie zurückgeworfen worden ſind, wird 
unverzüglich mit dem Retabliſſement der Pro 
vinz begonnen werden. Dieſe ſelbſt verfügt über 
keine erheblichen Mittel, und ſo bleiben für die 
Beſchaffung der Mittel nur zwei Wege offen, 
die ſtaatliche Hilfe und die der Bürger. Die aus 
dieſen beiden Quellen fließenden Mittel werden 
bei ihrer Verwendung ſcharf geſchieden werden. 
Der Oberbügermeiſter von Köniasberg hat 
einen Aufruf an die Städte des Reiches und 
der Oberpräſident von Oſtpreußen einen ſolchen 
an die Provinzen gerichtet. Rühmenswert⸗ 
Beihilfen ſind auf dieſem Wege bereits erfolgt, 
und es iſt dafür Sorge getragen, daß dier 
Gelder nicht zerſplittert werden. Sie werden 
auch nicht zu Leiſtungen verwendet werden, für 
die der Staat aufzukommen hat, ſondern mehr 
als private Liebesgabe behandelt werden. Die 
ausſchlaggebende Hilfe aber wird vom Staat 
kommen, und im allen Miniſterien mit denen ich 
verhandelte, herrſcht größtes Entgegenkommen 
und Bereitwilligkeit. Die Hauptſache iſt, daß 
unſere braven Oſtpreußen für den Winter 
überall wieder ein Dach über dem Kopfe haben. 
Wann ich freilich alle Flüchtlinge wieder auf 
ihren Boden und in ihr Heim werde zurückrufen 
können, vermag ich heute noch nicht zu ſagen. 
Spenden. 

Der Magiſtrat von Kaſſel bewilliate für die 
durch den Krieg geſchädigten Oſtpreußen 20 000 
Mark, die bürgerlichen Kollegien von Stuttgart 
haben 10.000 Mark bewilligt. Die Stadtverord⸗ 
neten von Eſſen bewilligten 50 000 Mark zur 
Anterſtützung der aus Oſtpreußen Geflüchteten. 
— Nach einer Mitteilung des Senatspräfidenten 
der Freien Hanſeſtadt Bremen hat das dortige 
Hilfskomitee von den durch freiwillige Beiträge 
geſammelten Mitteln 100 000 Mark zur Linde⸗ 
rung der Kriegsnöte in Oſtpreußen dem Ober 
bürgermeiſter von Königsberg zur Verfügung 
geſtellt. 


Lokalnachrichten. 

Thorn, 7. September 1914. 
— (Perlonalien bei der Juſtiz.) Der 
Referendar Krutz aus Putzig iſt auf gen re 
aus dem Juſtizdienſte entlaſſen. — Dem Gerichts⸗ 
vollzieher 80 1 offmann in Graudenz iſt aus 
nlaß ſeines Übertritts in den Ruheſtand das 
preußiſche Verdienſtkreuz in Gold verliehen worden. 
Hilfe für vertriebene oſt⸗ 
preußiſche Beten) über dreißig ver: 
triebene oſtpreußiſche Pfarrer ſind bisher ſchon 
uch den evangeliſchen Oberkirchenrat in vakanten 

Pfarrſtellen vorläufig untergebracht worden. 

— (Eiſenbahnverkehr 

Schneidemühl — Berlin.) 


Vom 8. Sep⸗ 


tember ab verkehren auf der Strecke Thorn— 


Schneidemühl Berlin alle Lokalzüge wie bisher 
in beiden Richtungen und vom 9. September ab 
die Schnellzüge über Re Ab Thorn 
Hbf. 12.40 nachmittags, an Berlin, Schleſ. Bahnhof 
6.57 nachmittags, ab Thorn Hbf. 11.24 nachmittags, 
an Berlin, Schleſ. Bahnhof 5.34 vormittags; ab 
Berlin, Schlef. Bahnhof 3.20 nachmittags, an Thorn 
Hbf. 9.09 vormittags, ab Berlin, Schleſ. Bahnho 
11.33 nachmittags, an he Hbf. 5.24 vormittags. 

75 ickt Heimatsblätter ins Feld,) 
ſie gehen portofrei bis zum Gewicht von 50 Gramm. 
Unſere Krieger im Felde intereſſieren viel weniger 
die „Weltſtadtzeitungen“, als die Heimatsblätter, 
die neben den Kriegsnachrichten noch das „Lokale“ 
haben. Mögen es keine großen Dinge ſein, die da 
2 aber ſie berühren das rein Menſchliche; 
fie geben dem Krieger die beſte Gelegenheit, zu 
leſen und ſich auszumalen, wie es zuhauſe aer 
Das gibt dann in den Ruhepauſen ein. Aufatmen 
und manche frohe Viertelſtunde. Der Soldat 
lächelt über manches, was i uhauſe ſo wichtig 

ien, jetzt, wo er die Welkgeſchichte mit Blut 
reiben hilft. Aber er lacht mal, und das iſt 

taugen vor dem e die Hauptſache! 

— (Goldſtücke mit dem Bilde Kaiſer 
Wilhelms I.) kehren in der Gegenwart öfters 
im Verkehr wieder. Es handelt ſich jedenfalls um 
Münzen aus dem Kriegsſchatze des Juliusturmes 
in Spandau, der bekanntlich der Reichsbank über⸗ 
wiefen worden iſt. 
2 Die wichtigeren 5 
richten) werden von jetzt ab auch durch die Poſt⸗ 
anſtalten weiterverbreitet werden. Die Tele⸗ 

raphenanſtalten haben täglich zugleich mit den 

ettervorherſage⸗Telegrammen etwaige kurze amt⸗ 
liche Nachrichten über die Ereigniſſe auf dem 
Kriegsſchauplatze zu veröffentlichen. Die Nach⸗ 
richten werden neben dem Wetterbericht an den 


Kriegsnach⸗ 


Thorn— 


Poſthäuſern ausgehängt werden. — Dieſe Einrich⸗ 
tung iſt weniger I die Städte, wo die Zeitungen 
die Verbreitung 

als für das flache Land von Bedeutung. 

[Die Behandlung der Kriegs⸗ 
efangenen) Wie bekannt geworden, jind 
eim Transport Kriegsgefangener Ungehörig⸗ 

keiten vorgekommen. Gefangene ſind nicht nur 

ebenſo gut, beſonders auch mit Liebesgaben, be⸗ 
wirtet worden wie unſere unterwegs befindlichen 
deutſchen Truppen, ſondern es haben au 

Damen um Poſtkarten⸗Anterſchriften und über⸗ 

laſſung von ndenten gebeten. Der Herr 

Miniſter des Innern macht erneut darauf 

aufmerkſam, daß ſeitens der Linienkommandan⸗ 

turen die Bahnhofskommandanturen und Bahnhofs⸗ 
vorſteher angewieſen ſind, dafür zu ſorgen, daß 


un verwundeten Kriegsgefangenen — gleich⸗ 
giltig, ob Offiziere oder Mannſchaften — frei⸗ 


willige Liebesgaben unter keinen Umſtänden ge⸗ 
geben werden. Dies iſt nur bei verwundeten 
Kriegsgefangenen geſtattet. Die Bahnhöfe, auf 
denen Kriegsgefangenen⸗Transporte längeren Auf⸗ 
enthalt haben, werden deshalb abgeſperrt werden, 
ſodaß ein Verkehr zwiſchen dem Publikum und den 
Kriegsgefangenen nicht ſtattfinden kann. Im Hin⸗ 
blick auf die Behandlung deutſcher Staats⸗ 
angehöriger durch die feindliche Bevölkerung bedarf 
es wohl kaum eines bis aich Hinweiſes, daß ſich 
derartige Vorkommniſſe nicht wieder ereignen 
werden. 

— (Viehhändler, hütet euren guten 
Ruf!) Der Vorſitzer des weſtpreußiſchen Vieh⸗ 
händlezvereins, Herr Louis Mayer in Elbing, 
wende, ſich an die Mitglieder des Vereins mit 
0 Aufruf: „Von der Kommandantur 
Marienburg iſt das Geſchäftsgebahren einer Vieh⸗ 
händlerfirma mitgeteilt worden. Ich hoffe und bin 
überzeugt, daß Mitglieder des weſtpreußiſchen Vieh⸗ 
händlervereins ſich ſolcher Manipulationen nicht 
bedienen, um ſich auf Koſten ins use geratener 
Mitmenſchen zu bereichern. An alle Kollegen richte 
ich die Bitte, von derartigen Geſchäften die Hände 
zu laſſen, damit der Name der weſtpreußiſchen 
Viehhändler auch weiter one Makel daſteht.“ 

— (Thorner Schöf Aa el In der 
Sitzung am Sonnabend, in der Aſſeſſor Wollenberg 
den Vorſitz führte, hatte ſich der Kutſcher Theophil 
Dybowski aus Thorn wegen Diebſtahls zu ver⸗ 
antworten. Am 8. Auguſt hatte er aus einem Fort 
allerlei Munition nach der Wilhelmskaſerne zu 
1 0 wobei ihn zwei noch nicht eingekleidete 

eſerviſten begleiteten. Dieſe bemerkten, als ſich 
der Angeklagte entfernt hatte, daß eine Mandoline 
von dem Mannſchaftszimmer verſchwunden war. 
Sie eilten ihm nach und fanden das Inſtrument 
auf ſeinem Wagen in eine Bettdecke gewickelt, die 
er gleichfalls geſtohlen hatte. Schließlich kamen 
aus ſeinen Taſchen noch zwei Militärhemden zum 
Vorſchein. Der Angeklagte gibt nur den Diebſtahl 
der Mandoline und der Bettdecke zu und entſchul⸗ 
digt ſich mit ſeiner Trunkenheit. Die Hemden da⸗ 
gegen habe ihm einer der Begleitmannſchaften auf 
ſeine Bitte gegeben. Der Gerichtshof hatte in⸗ 
deſſen keinen Zweifel, daß er die Hemden gleich⸗ 
falls geſtohlen hatte, und verurteilte ihn zu 
1 Woche Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte drei 
Wochen beantragt. Wegen Übertretung 
der Polizeiverordnung vom 7. März 1895, 
betreffend den Verkehr auf der Weichſel und ihren 
Nebenflüſſen, war der Traftenführer A. aus Zon⸗ 
toch angeklagt. Bei dem Dorfe Neudorf, unweit 
Leibitſch, führt über die Drewenz eine Fähre. Die 
Traftenführer haben nach der Polizeiverordnung 
dem Fährpächter die Ankunft von Traften anzu⸗ 
geigen, damit dieſer ſeine Maßregeln treffen kann. 

or allem iſt es nötig, das Seil ſo ag zu bringen, 
paß die Traften nicht anſtoßen. er Angeklagte 
hatte eine ſolche Anzeige unterlaſſen und fuhr mit 
1115 nebeneinanderliegenden Traften mit voller 
Wucht gegen das Seil an, ſodaß der am Ufer be⸗ 
findliche Pfahl herausgeriſſen wurde. Der Fähren⸗ 
ächter gibt außerdem noch an, daß es bei großer 
orſicht wohl möglich iſt, auch ohne Aufheben des 
Seiles an einer Uferjeite vorbeizukommen. Der 
Angeklagte habe aber jede Sorgfalt außer acht 
gelafjien. Dem Antrage des Amtsanwalts gemäß 
wurde auf 10 Mark Geldſtrafe, ev. 2 Tage Haft, 
erkannt. 

— (Die Jagd im September.) Im 
Monat September dürfen gehen werden: 
Männliches Rotwild, Rehböck⸗. Wildenten, Reb⸗ 
hühner, Schnepfen, Wachteln, Trappen, Brachvögel, 
Raubzeug (Füchſe, Iltiſſe, Dachſe), den ganzen 
Monat 10 Birk, Haſel⸗ und Faſanenwild 
erſt vom 30. September ab. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 


einen Arreſtanten. 


— (Gefunden) wurden eine Brieftaſche, 
eine Armbinde, ein Soldbuch, ein Schlüſſel und 
Papiere (für Schifferke). 


Lied des Landwehrmanns. 


Leb wohl, mein Weib, mein trautes Lieb, 
Dem ich in Treu vereint, 

Den Stutzen von der Wand mir gib, 

Ich brauch ihn für den Feind. 


Noch einmal laß mein Kind mich ſehn, 
Zeig mir ſein hold Geſicht, 
Zum Herrgott geht u Flehn, 
Es braucht der Worte nicht. 
Ich muß hinaus nun in den Streit, 

ie Kriegsdrommete gellt, . 
Der Kaiſer rief, und kampfbereit 
Zieht Landwehr in das Feld. 


So leb nun wohl, und tröſte dich, 
Und tragt es ſtark und ſtill! 
Ich muß ins Feld — Gott ſchütze mich, 
Wie ich euch ſchützen will! 
9. Bach⸗Thorn⸗Mocker. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 
Sammelſtelle bei Fran 


Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Die Arbeitgeber = Vorſtands⸗ 
mitglieder der allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
45 Mark, Frau Stadkrat Glückmann 100 Mark, 
altſtädtiſche evangeliſche Kirchengemeinde 
weitere Kollekte bei Kriegsandachten 36,04 Mark, 
Schüler Willy Walenbowski 3 Mark, Frau Marie 
Kutſcher 5 Mark, zuſammen 189,04 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 5600,98 Mark. 
Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat: 
haus: Buchdruckereibeſitzer S. Buszezynski⸗Thorn 
20 Mark, Kaufmann B. Hozakowski⸗Thorn 20 Mark, 
Kaufmann Joſef Jankowski⸗Thorn 10 Mark, Kauf⸗ 
mann Boleslaus Kuczynski⸗Thorn 10 Mark, 


1 


er Kriegsnachrichten vermitteln, 


Anaſtaſius Siudowski⸗Thorn 10 Mark, Klara und 
1 Moldenhauer⸗Thorn 20 Mark, Frau 
belichen⸗ Thorn 10 Mark, H. Guderian⸗Thorn 
10 Mark, zuſammen 110 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 7384,63 Mark. 
Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 
* 
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Sammlung für das Rote Kreuz. 


In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: C. S.⸗Thorn 3 Mark, Ella 
Kühn⸗Thorn 3 Mark, Ungenannt 20 Mark, 
E. Dreger⸗Thorn 5 Mark, L. W. 10 Mark, Frau 
Witwe Angermann und Lehrerin Fräulein Lau⸗ 
Thorn 15 Mark, Alfred Krüger, Spritſtraße 1, 
5 Mark, Schmied Adolf 


Lau⸗Mocker 10 Mark, 
Elſe L.⸗Mocker 4 Mark, Klara und Hermann Mol⸗ 
denhauer 30 Mark, Armierungsarbeiter bei Verw. 
Inſp. Dreher 20,50 Mark, zuſammen 125,50 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
7003,77 Mark. : 
Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen. 
Die Schneider des Kriegsbekleidungsamtes 
haben durch Herrn Obermeiſter Duemler dem 
Kreisverein Thorn Stadt vom Roten Kreuz als 
Ertrag einer Sammlung 103 Mark überwieſen. 


Sammlung zur Nationalſtiftung 
für die Hinterbliebenen. 


In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: Vizefeldwebel R. Schwaß, 
aus der Sammelbüchſe der Kriegsküche I, 68 Mark, 
Dr. Gerbis⸗Thorn 10 Mark, von Schulkindern der 
Schule Roßgarten⸗Wieſenburg 16,15 Mark, Beam⸗ 
tenverein Thorn 100 Mark, Ertrag einer Samm⸗ 
lung in den Thorner Guttempler⸗Logen 44 Mark, 
Stiftung eines Kriegsfreiwilligen 1. Depot Erſatz⸗ 
Bataillons Nr. 61 4,65 Mark, Klara und Hermann 
Moldenhauer 50 Mark, zuſammen 292,80 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 1725,50 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rats 
haus: Kaufmann B. Hozakowski⸗Thorn 20 Mark, 
Buchdruckereibeſitzer S. Buszezynski⸗Thorn 20 Mark, 
Kaufmann Joſef Jankowski 10 Mark, Kaufmann 
Boleslaus Kuczynski 10 Mark, Kaufmann Anaſta⸗ 
ſius Siudowski 10 Mark, Frau Koelichen 10 Mark, 
Kontorperſonal der Thorner Baumaterialien⸗ und 
Kohlenhandelsgeſellſchaft 50 Mark, Arbeiter der 
gleichen Geſellſchaft 7,50 Mark, zuſammen 137,50 
Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
6535,50 Mark. 


Briefkaſten. 

Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Abdreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

F. G. Ihr Artikel, den Sie betiteln „Aus 
meinem Tagebuch“ — damit perſönliche Erlebniſſe 
verheißend —, iſt nichts als ein kurzer Auszug der 
Zeitungsartikel über die Entſtehung des It⸗ 
krieges. „Aus meiner Tageszeitung“ wäre daher 
der rechte Titel geweſen. Daß eine ſolche „Stil⸗ 
übung“, die nur Allbekanntes wiedergibt, für ch 
Offentlichkeit völlig wertlos iſt, hätten Sie fi 
ſelbſt ſagen können. 

Leſer, hier. Der erſte der zwei „Stammbuch⸗ 
ſprüche“ enthält den ſchönen Gedanken, 55 Miſter 
Grey (ſprich Gree), vor ſeinem Rechenbuch ſitzend 
die Bilanz zieht und mit einem „Well“ (Günftig) 
den Abſchlußſtrich der Rechnung macht; er hat aber 
ein „Item“ oder Poſten vergeſſen, mit dem jede 
deutſche Rechnung beginnt und ohne den jede Rech⸗ 
nung ſchließlich in die Brüche gerät, nämlich den 
Poſten „Mit Gott!“ Im zweiten Spruch wird 
Miſter Grey mit Etzel (Attila) verglichen und 
„Der Mutterſprüche Höllenqualen“ auf ſein Haupt 
gewünſcht. Das erſtere Gedicht wäre ſehr annehm⸗ 
bar, wenn die vierfüßigen Jamben, in denen es 
geſchrieben, nicht reimlos wären. Der Reim iſt 
hier unbedingt erforderlich; es wird kaum eine 
empfindende Seele geben, die nicht einen Schock 
bekäme bei den Schlußverſen: Kalt lächelnd deutet 
ſein Geſicht: 
Zeit!“ Eine Umarbeitung 
dürfte ſich verlohnen. N 

Frau B., Bergſtraße. Wenn der Mieter laut 
Verkrag verpflichtet iſt, das Treppenhaus zu 
reinigen, ſo muß er, auch wenn er verreiſt, hierfür 
Sorge tragen. Gef ER dies nicht, jo iſt der Hause 
wist berechtigt, die Reinigung auf Koſten des 
Mieters vornehmen zu laſſen. 

der 

fel Thorn. .. 5 
Zawichoſt Perg — = 

Warſchau .. — — 
Chwalowſee . u 2. 1,37 
Zakroczyn Dali 8. 0.92 

9 . ege 4. 5,72 
Brahe bei Bromberg 4. 2 


„Zur Zwangsvollſtreckung iſt es — 
in gereimte Verſe 


Berlin, 5. September. Börſenſtimmungsbild. 
Unter dem Einfluß der günſtigen Nachrichten vom weſtlichen 
Kriegsſchauplatz war die Simmung der Börſenbeſucher noch 
zuverſichtlicher, doch war der Kreis etwas geringer, 
Die Großbanken lehnten nach wie vor die Beteiligung an den 
Umſätzen ab. Holländiſche und Schweizer Noten wurden 
ganz erheblich über Friedensparität bezahlt. Ruſſiſche und 
öſterreichiſche Noten ziemlich unverändert. Täglich Geld 
ca. 4 Prozent. 


Bromberg, 5. September. Handelskammer Bericht 
Weizen gut geſund, trocken 200—214 Mk. je nach Qualität — 
Roggen krocken, gut geſund, 170—176 Mk., je nach Qualität, 
— Gerſte zu Müllereizwecken 180—185 Mark. — Erbſen, 
Futterware 180—190 Mk., Kochware 280—350 Mk. — Hafer 
175—188 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


2 —— ⁰———— me 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 7. September, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: + 10 Grad Cell. - 
Wetter: trocken. 11271 Weſt. 

Barometeritand: mim. 

1 Bom 6. morgens bis 7. morgens höchſte Temperatur 
J. 20 Grad Cell, niebrigſte 4 7 Grab Celſ. 


Z —ñññ K K— 
Woaferflände der Weihfel, Srahe und Hehe, 
Stand des Waſſers am Pegel 
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Netze bei Czarnikau 


Wetter anſage. 
3 Mitteilung des Wellerdienſtes in Bromberg.) 
Borausſichtliche Witterung für Dienstag den 8. September 
heiter, trocken, tags eiwas wärmer. 
—————— — — — ͤ — 
8. Seplember: 


Sonnenaufgang 5.22 Uhr, 
Sonnenuntergang 6.32 Uhr. 
Mondaufgang 7.18 Uhr, 
Monduntergang 9.41 Uhr. 


Statt beſonderer Meldung! 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb auf den 
Schlachtfeldern im Weſten mein heißgeliebter, mir über 
alles teurer Mann, der Vater meines kleinen Kindes, 
unſer inniggeliebter Sohn, Bruder, Schwiegerſohn und MW 
Schwager, der 


e in Thorn 


Leutnant der Reſerve. 
Im tiefſten Schmerz im Namen der Hinterbliebenen 
zurzeit im Elternhaus in Haynau, 
September 1914 


Dora Amdohr, 


geb. Nerger. 


Montag Vormittag 10 Uhr entſchlief ſanft nach 
langem Leiden mein lieber Mann, unſer guter Vater, 
Schwiegervater, Schwager, und Onkel, der 


Rentier 


Otto Ohme 


im 79. Lebensjahre. 
Um ſtille Teilnahme bittet 
Thorn⸗Mocker den 7. September 19 14 


im Namen der Hinterbliebenen: 
Emma Ohme, geb. Segler. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, nachm. 


4 uhr, vom Trauerhauſe, Geretſtr. 21, aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Wegen der Gefahr, daß Peſt und Cholera, die beide in Rußlan 
herrſchen, ins Land gebracht wird, wird dringend davor gewarut, 
Weichſelwaſſer zu Genuß oder Wirtſchaftszwecken zu gebrauchen. Auch 
iſt bei etwa angeſchwemmten Leichen größte Vorſicht am Platze. 

Ferner iſt es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die hauptſächlichſten 
Verbreiter der Peſt, möglichſt vertilgt werden. Als Mittel hierzu empfiehlt 
es ſich, auf den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln 
mit gequetſchten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder Phosphorlatwerge 
auf Brot geſtrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und 
Hunde nach Freilegung ihrer Niſtſtellen zu vernichten. Die getöteten oder 
tot aufgefundenen Ratten ſind mit 3 prozentiger Kreſolſeifenlöſung zu über⸗ 


gießen und zu vergraben. 
Thorn den 17. Auguſt 1914. 


Der Oberbürgermeifter. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 
Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr Juli⸗Sep⸗ 
tember 1914 beginnt am 


Montag den 14. September d. Js. 


Die Herren Hausbeſitzer werden er⸗ 
ſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Waſſermeſſer ⸗Ableſezettel, welche 
nicht abgegeben werden, können im 
Büro der Waſſerwerks⸗Verwaltung, 
Rathaus 2 Tr., Zimmer 47, in Em⸗ 
pfang genommen werden. 

Thorn den 4. September 1914. 


Der Magiſtrat. 


In das Handelsregiſter iſt bei der 
Firma J. G. Adolph in Thorn ein⸗ 
getragen, daß Frau Therese Zeep, 
geb. Lindemann, in Thorn Prokura 
erhalten hat. 

Thorn den 26. Auguſt 1914. 


Königliches Amtsgericht. 


.. ER ETF 
In das Handelsregiſter iſt bei der 
Firma L. Borchardt & Co., Thorn, 

eingetragen, daß der Buchhalterin 

Bronislawa Sieradzinski in Thorn 

Prokura erteilt iſt. 

Thorn den 2. September 1914. 


Königliches Amtsgericht. 

Zur Anfertigung und Aeude⸗ 
rung einfacher und eleganter 
Damenkleider, Slnfen u. Käte, 


äußerit billig, empfiehlt ſich 
Frau F. Kowalski. Altſtädt. Markt 28, 2. 


Alleinſtehender Mann, 


geſetzten Alters, militärfrei, in 110 
Zweigen der Landwirtſchaft praktiſch er⸗ 
fahren, wünſcht ſofortige Stellung bei 


mäßigem Anſpruch; bei Witwe bevorzugt. 
Lege ſelbſt mit Hand an. Angebote er⸗ 


bitte an Jul. Schutz in Ober Neſſau, 
Kr. — 3. Zt. bei Herrn Lüdke. 


Füngerer Mann, 


verheiratet, ſucht Stellung als tier 
gleich oder vom 1. Oelober “ 
gaget Chauſſee 68, 1 Tr, 


Tfſchiergeſehen 


ſtellt fofort ein 
A. Schröder, Tiſchlermeiſter. 


Meerrelti 


zu Spottpreiſen, 


Stange 5 und 10 Pf., 


morgen auf dem Wochenmarkte, 
Eingang zum Rathauſe. 


Ad. Kuss. 


Bantiſchler 
und Schloſſer 


ſtellt ein Sodtke, Königſtraße 25. 
Tüchlige 


Srneibergefilfen 


ſtellt ſofort ein 
B. Doliva. Arlushof. 


Mehrere 


Olergelelle 


ſtellt bei hohem Lohn ſofort ein 


Thorner „rohgabril, 


Einen tüchtigen 


Schmied 


ſtellt ſofort ein 
Thorner Droffabri, 


Yachdeifer. 


bei hohem Lohn können ſich melden bei 
A. Ullmann, Podgorz. 


Sleifchergefellen 


und auch 


Arbeitsburſchen, 


die in der Werkſtätte arbeiten wollen, 
ſtellt ſofort ein 
Hermann Rapp, Breiteſtr. Breiteſtr. 


1 Friſeurgchilfen 


ſtellt ſofert ein 
E. Weshollek. Leibiticheriir. 35. 


Kutſcher 


von ſofort geſucht. 
Schinauer, Graudenzerſtr. 93. 


Dankſagung. 


Für alle beim Tode meines 
geliebten Mannes mir jo be⸗ 
wieſene herzliche Anteilnahme, 
ſowie für die zahlreichen Kranz⸗ 
ſpenden, insbeſondere Herrn 
Superintendenten Waubke für 
die troſtreichen Worte am Grabe 
ſage ich hierdurch im Namen 
aller Hinterbliebenen innigſten 
Dank. a 


Jda Griesert, geb. Jammrath, . 

Strobandſtr. 6. 3 

[Er ERSTELLE SET ALTEN ART 
Bekanntmachung. 


Das Radfahren innerhalb des 
Fortgürtels der Feſtung Thorn iſt 


von jetzt ab auf Widerruf ohne be⸗ 


ſonderen Ausweis erlaubt. 

Die Benutzung der Feſtungsſtraßen 
unterliegt den bisher im Frieden be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen und Ein⸗ 
ſchränkungen. 

Die für das laufende Jahr erwor⸗ 
benen Erlaubniskarten zum Radfahren 
auf den Feſtungsſtraßen erhalten wieder 
Giltigkeit. 

Außerhalb des Fortgürtels bleiben 
die vom kommandierenden General 
des 17. A.⸗K. zur Regelung des Ver⸗ 
kehrs auf Land⸗ und Waſſerſtraßen 
erlaſſenen Beſtimmungen inkraft. 

Thorn den 4. September 1914. 
von Dickhuth-Harrach. 


Bekanntmachung. 


Bei der Kommandantur werden 
wiederholt von Zivilperſonen Verzeich⸗ 
niſſe über Wohnungseinrichtungen eitte 
gereicht. 

Es wird darauf hingewieſen, daß 
die Kommandantur e nicht zu⸗ 
ſtändig iſt. 

Thorn den 2. September 1914. 

Königliche Kommandantur 


der Feſtung Thorn. 


1. Vom 8. d. Mts. ab verkehren auf 
der Strecke Thorn Hauptbahnhof 
Schneidemühl — Berlin — Grunewald 
wieder alle Militär⸗Lokalzüge und 
vom 9. ab auch die bisher gefahre⸗ 
nen D⸗Züge. 

Die Ankunfts⸗ und Abfahrtszeiten 
ſind an den Fahrkartenſchaltern zu 
erſehen. 

2. Vom 7. d. Mts. ab wird auch der 
Güterverkehr wieder aufgenommen. 

Aenderungen und Ergänzungen 
ſind bei den Güterabfertigungen zu 
erfragen. 

Thorn den 7. September 1914. 

Königliches Eiſenbahn⸗Ver⸗ 

kehrsamt. 


Kehl 


mit der Berechtigung zum einj. Militärs 
dienſt für unſer Delikateſſengeſchäft und 
für das Kontor unſerer nn 
zum 1. Oktober d. Is. geſucht. Freie H 
e und Beköſtigung in unſe em 
Hauſe. 


I. Dammann & Kordes, Thorn. 
Lehrling 


per gleich geſucht. Ednard Kohnert. 


Kräftige 


Arbeiter, 


ſtellt ein 


Gaswerk Thorn. 


Einen nüchternen, zuverläſſigen 


Poſtkutſcher 


ſtellt ſogleich 1 
. Lüdtke, Podgorz. 


en Sütterer 
und 3 Nrheitsburihen 


finden Stellung bei 


Kasimir Walter, Thorn⸗Rocker, 


Gereiſtr. 49. 


Uräftige 


Arbeitsturschen 


ſtellt ſofort ein 


Thorner „rotabril, 
Arbeitsburſche 


kann ſich melden Graudenzerſtr. 170. 


Ein krüftger Sausburhe!“ 


wird von ſofork geſucht. Wo, jagt die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Geübte Schneiderin 


für Hemden, Hoſen und Jacken ſofort 
geſucht. Josef Grzebinasch. 


Eine perfelte Biäiterin , 


wird geſucht. Bromberuerjtr. 8, 


Eine Aufwartefrau 
kann ſich von ſofort melden. 
Gerechteſtr. 26, im Reſtaurant. 


Belanntmachung. 


Töchtern gefallener 
Yifiziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
| Zimmer-Stiftung (Kurator 15 
ſeſſor D. Dr. Zimmer in Berlin Zehleſ 
dorf) Freiſtellen in einem ihrer 
Töchterheime. 


Ju kaufen geſucht: 
1 Einſpänner⸗Kaſten⸗ oder Leiterwa agel, 3 
1 Arbeilsgeſchirr, 1 mittelgroßes Arbeits 
pferd. . an 


8 Kaus, W 2. 


3 Fullers Ani 


zu kaufen gefucht Sun 29. 


vorzügliche leichte 


2 Pfennig ginnreite mit Goldmundſtüc, 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


Zigarrenfabrik Stambul, 
— * 


J Borg. 8..5.9.,donig. mm 


SIE mit Wohnung, Remiſe, Pferdeſtall ver⸗ 


Terminkalender für Zwangsverſtelgerungen mietet Guimer Chaufiee I 


in ben öſtlichen Provinzen. Pohnung el. 


Zuſammengeſtellt von Peter Thiel ⸗Berlin⸗Friedenau. (Nachdruck verboten.) 
Größe d Grund- [gesauder e IE | Zimmer, entle 


Name und Wohnort des ändi Verſtei⸗ 

Eigentümers des zu e 5 3 Grund⸗ Rein ſteuer⸗ Pferdeſtall und Wagenremiſe, P 
verſteigernden Grundſtücks une gerungs⸗ ſtücks 120 | Bismarckſir. 8, I. u. III, ie 4 Aue 
bezw. Grundbuchbezeichnung gericht Termin vom 1. 10. eder früher zu verimie 


(Hettar)] 4 —— Näheres beim Portier. 


Geglerſtraße 10 „ 


0.5111 11,58 390 | Wohnung, 6 helle Zimmer ., 
11 5 geteilt, vom 1. 10. 14 zu N 
— — 845 Baderſtraße 24, Pd 


Weſtpreußen. 
A. Wenta. Sierakowitz 
Frau A. Seigfried, Neudorf 
A. Konkel. Sykorſchinar 
G. Qualmann, Konitz 


Karthaus 19. 9. 9 
Graudenz 18. 9. 10 
Karthaus 19. 9. 10, 
Konitz 8. 9. 10 


A. Koſelowski, Danzig Danzig 17. 9. 10 0,0102 — 1353 
Ww. E. Mutczall, Langfuhr 5 18. 9.10 | 0,102] — 6794 1 Wo nung. 
J. Stawski, Biskupitz Culmſee 19. 9. 9 1,283 12,93 60 
M. Jacobſohn, Danzig Danzig 19. 9. 10 0.0809 — 12 597 | 5 Zimmer, Zubehör, Gerberſtr. 31, 9. 
1 C. Zatursti, Zellgoſch Pr. Stargarbſ18. 9. 9 7,44 ca. 22 46 | vom 1. Oktober zu verm. Preis 630 2 
G. Grieje, Ehl., Ruben Marienwerder 14. 9. 9 92 A. Kirmes, Jakobſtr. WE 
3, eh @) en Brieſen 15. 9. 11 0,3355 3,63] 1261 
„Netz, Cyl., Kollenz pr. Stargard 18. 9.11 | 835 8,64 45 Pit 
Dr. W. Golski, Koſchütz Dt. Krone 8. 9. 9¾ 6.59 (ca. 114 325 D nun 9 
J. Woyke, Ehl., Kgl. Neudorf] Stuhm 15. 9. 11¼½½ 12,5154 | 170,04 120 Etage, von 4 Zimmern Badeſtube l. 
En M. Groß. Mielenz Marienburg 19. 9. 10 8 Zubehhe⸗ zum 1. Oktober zu verm. 
A. Nahmer, Gr. Rohlau Rieſenburg 17. 9. 10 6.803 9,96 60 LöwensIpoiheke, Eliſabethſtr. 1 
A. Wieding, Miſchke Schwetz 19. 9. 9 9712 11,22 36 mite 
A. R. Schundt, Lubcza Vandsburgſ (6. 9. 10 [ 3,72 7,83 24 Wohnung Schiller ee 
— 


Oſtpreußen. 
Soldau 17. 9.1 


bose] o 2 Stuben und Küche 


F. Marzian, Ehl., Narzym 


0 
K. Ziemek, Ortelsburg Ortelsburg 18. 9. 10 1,1124 925 — berſtr. 9. 
K. Vallaſch, Walen 3 9 9.10 8 . u = RR SENIEEN ie 
ran M. Still. Biſchofſtein Biſchofſteinſ19. 9. 19 — ee 130 
A. Leopold, Bialla Bialla 19. 9. 10 
A. Bogdanski, Saalfeld Saalfeld 10. 9. 9% 0,5885 5,37 1288 9 
W. Goronczy, Johannisburg | Zopannisburg) 19. 9. 9 0,648 | ca. 5 — 


A. Heppner, Gras tau Wartenburg 9. 9. 10% 
G. Brimm, Ribittwen Johannisburg 9 9.10", 
W̃ el Neuſorge Königsbergſ18. 9. 10 
J. Pilch, Quicka Arys INS DEE 
J. Barczewskt, Hochwalde Allenſtein 16. 


4 Zünmer und Zubehör, vom 1. 10. 15 
zu vermieten Gerſtenſtr. 
Näheres beim Wirt. 


F. Wandersleben, Neuhauſen 


Königsberg 7. 
P. Hahn, Lautnen 


Mehlauken 18. 


— —— 


0 
0 
1 h 
A. Lehmann, Gr. Auguftihen | Pillkallen |19. 0 . ca. 60 45 | mit 80 Gas vom 1. 10. zu vernie 
Frau A. Rammoſer, Löblauken 4 19 9 1,5959 | ca. 20 114 — Konduktſtr. 
= 0 9 00 1 Bialla 14. 0 5,2997 | ca. 39 36 7 
M. Hecht, Martinsdor| Sensburg 14. 0 0,230 3,30 574 
3. Wrgelinsti, Neidendurg Neidenburgſ19. 9.10 0,0182 — 516 2⸗ UND 3 Blnmer: Bohn 
90 


Frau W. Rekowsk, Kutten Angerburg 14. 18,365 5,00 24 | der Neuzeit entſprechend, zum 3. 12 1190 


SSS SSS S SSS 
r 2 


1 11 Word na Lötzen 15 11 8 5 6: ca. 30 24 | zu vermieten. Suimerchauf nd 
Lemke, Wiſſowaten 5 „58 273,69 215 
e Paſſenheinſ 8. 9.19 0,4884] 8.76 2625 Freundl. 3’ Ammer nun 
Th. Alſcher, Biſchofsburg Biſchofsburg 19. 9.11 0,03 0,21 132 | mit allem Zubehör ifo, 1 u ver mietet. 
Frau T. Sobesta, Szieße Ruß 116. 9.10 14.2616 12631] — lente. 
A. Einenbderger, Röſſel Röſſel 18. 9. 10 6,0241 — 579 6 
Posen, rain? Bromdergerffcape 40 
A. Stein, Sıbroda Schroda |i9. 9. 9 | 02555 | — 216 ift eine 
P. Gaertig, Chl., Nohrwieſe Schein l. & 9 | 20232 | 5514| „„ 6⸗ Oder 8 „Zimmer⸗ 
J. Wybierzynskl, Ehl⸗Krofoſchin] Krotofhin 8. 9. 10 — — 2275 
A. Bartſch, Ehl., Köbnitz Bentſchen 19. 9.10 1 wohnn ug 
J. Gron, Ehl., Jerka Koſten 17. 9. 10 15,933 138,12 80 ſerde· 
„ Paſchke, (A), Budſin Kolmar 19. 9. 10 0,066 Se 71:18 | mit großer Veranda, Garten, Ge *Stiobet 
A. Zoch u. WDitg,, Uſch Schneidemübl] 6. 9. 10 6,651 138.9 —5 ſtall und Burſchenſtube, vom 
M. Jablonskl, Ehl., Adelnau Adelnau 15. 9. 10 0,82 3,63 90 | zu vermieten. 7 
St. Tzachowsti, Fünfhöfen Strelno 15. 9. 101, 11,27 026, 58 582 Friedrich Hin 
E. 9 ei ne Wirſitz IE: 9.10 90851 888 - ung 
Frau 1 aſparska, Zirke 9. 9. 10 J — 
A. Stawsk, Eyl, Skalmierzyce ll 18. 9. 9 6,377 5,58 — Freundliche Wohn ehöt, 
F. Grafta, Ehl., Polajewo Rogaſen [14 9. 9 9200 7 Borberzinmer, delle Küche e Aula 
N. Stoll, Piagli Hohenſalzaf 17. 9.10 1.569 9,87 34; enen e e eee ee 
J. Walczak, Annapol Jarotſchin 4. 9. 9 55,3867 284.588 270% Elijabethilt 
G. 1 3. ae Zet Poſen 4. 15 19 990915 13,92 1 0 Eine ſonnige 
rau J. Boniarsla, Je a 18. 9. 10“ . — 
A. Knielſch, Ehl. Woſchanow ] Kempen [Ib. 9. 9 | 5,045.76 800 2: Zimmerwohnung; 
Ww. B. Zobel, Jägerhof Bromberg [IE. v. 0% 0,6943 1,14 290 |in beſſerem Hauſe zu verm. 9 
» ” 8 „ 16. 9.11] 1268| 1590 — ner 
Frau A. Hoppe, Netort 5 18. 9. 10% 0,05880 — 18 2 leere Zimt Ir 2 
„Richter, Schultz 5 19. 0.104 9.275980 — 2:00 find zu vermieten. Heil gege 75 
Frau H. Laniecka, Wilatowen Tremeſſen 9. 9. 9 0,089 — 234 au 
K. Glaſe, Ehl., Helldorf Margonin 13. 9. 9, 001 — 24 Ein gut möbl, Fault 192 . 
eh ee: | 5 vermieten. Markt a 
ünder, Ehl., Grambin Ueckermünde 18. 9. 10 
Ww. J S. Diele u. Mig. Boelig| Pyrih 18. 9.10 0,3943 9, — I bd. 2 Höbl. 23 rn ee 


F. Krüger, Buchholz 

B. Gierke, Ueckermünde 

R. Waterſtradt, Eheleute, Alte 
Zarrendorf] Grimmen 9. 9. 10 

Th. Frick, Grimmen 


„ 19. 9. 10, 
*) Verſchledene Grundflüde, 
*) 2 Grundſtücke. 


Zimmerleute, Arbeiter 


und Fuhrleute 
ſtellt en Militärbauamt III, 


Brombergerſtraße 56. 
Ein ſauberes 
das kochen kann, und ein 


Kindermädchen, Mädchen 


für kleine photogr. Arbeiten geſucht. ach ⸗ 
am Geschäft. Jahren, tönnen fi melden kenntniſſe nicht erforderlich. Nh 


Frau Jacubowski, Mauerſtr. 83, III. 83, III. 


Miöchen für ales T 9, 


vom 15. 11 geſucht. Verſchiedene Möbel 


Fran Hoppe, Breiteſir. 36. 
ei zu verfaufen Araberſtr. 3, 1. 


Empfehle Rb. Chaiſelongues, 


ädchen für alles und sdiener 
A 12 1 n auch gebrauchte, billig zu verkaufen. 


Emmn Bau 
gemerbsmäßige Stellenvermiltlerin, A. Bresslein, Tapezierer, 
Schuhmacherſtr. 2, 


Thorn, Coppernikusſtr. 25, Telephon 1014. 


Greifenhagen 16. 9. 91 


Ueckermünde . 9. 9 2 1,0892 21,63 785 


* 
0,036 1.26 — 


Ein ſauberes 


Hausmädchen, 


(geeignet für Bürozwecke) 5 
ermieten. 
12 Josef 1 
Ein gut möbliertes 
7 mmelr 


Parterre⸗ Vorderzim or 


feparater Eingang, Bl niente 


vermieten. 
Verloren, 


zwei kleine Schlüſſel. Gegen B 


b art 
e Neuftäbt = 


re | 


Belo BE 


mit u am 7 61 klriſchen 
eitern onntag, d 
Thorn mocer meihe schwarze oh wird 
entwendete, ift erkannt worden oer Ge 
erſucht, diefeibe mit Inhalt abzugeben 
ſchäftsſtelle der „Preſſe K wied. I. B. 
widrigenfalls Anzeige erſtatte 
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Thorn, Dienstag den 8. September 1974. 


tell 


(Zweites Blatt.) 


32. Jahrg. 


Die Ereigniſſe in der Adria. 


Vor etwa zehn Tagen kämpfte der bei der 
Blockade Montenegros beſchäftigte öſterreichiſche 
kleine Kreuzer „Zenta“ heldenmütig gegen 
eine gewaltige franzöſiſche Ubermacht. Vor 
ſeinem Antergang ſoll er vier der feindlichen 
Schiffe ſchwer beſchädigt haben. 

Jetzt hört man zum erſten male wieder etwas 
über die franzöſiſche Flotte in der Adria; die 
erſten ganz unſachlichen Meldungen ſind jetzt 
durch amtliche Bekanntmachung vervollſtändigt 
worden. Ihnen zufolge haben 16 große Schiffe 
aus weiter Entfernung vierzig Schüſſe aus 
ſchweren Geſchützen gegen die Befeſtigungen von 
Cattaro abgegeben, ohne ihnen beſonderen 
Schaden zuzufügen. 

Welchen Zweck mag wohl das gans ergebnis 
loſe Vorgehen der Franzoſen gehabt haben. Eia 
bloßer Angriff auf Küſtenforts erfordert das 
Einſetzen ſtarker Kampfeskräfte und bringt mis 
Rückſicht auf unausbleibliche ſchwere Verluſte 
nur geringen Vorteil. Will man die Küſten 
werke niederzwingen, ſo bedarf es ſchärferen und 
längeren Angrffs auf nähere Entfernungen. 
Wozu dies aber? Landtruppen ſtanden dem 
Admiral nicht zur Verfügung, find außerdem im 
eigenen Lande ſelbſt kaum zu entbehren. 


Ein Herauslocken der öſterreichiſchen Flotte 
ſcheint auch micht beabsichtigt geweſen zu Jein. 
da die Franzoſen nach dem Süden abgedampft 
fein ollen. Man geht daher wohl nicht fehl 
mit der Annahme, daß dieſe Beſchießung des 


lüdlichſten öſterreichiſchen Stützvunktes in der 


ria von Paris aus befohlen worden iſt, um 
dem Volk Gelegenheit zu Sieges nachrichten zv 
bringen, nachdem zu Lande eine Niederlage der 
. gefolgt iſt; alſo rein innervolitiſche 
0 ückſichten werden die Urſache des Vorgehens be 

ttaro geweſen ſein. Es war eine gänzlich 
zweckloſe Demonſtration. 
de Sollten ſich die Nachrichten von dem Abzug 
er franzöſiſchen Flotte aus der Adria beftätigen, 
ſo würde als wichtige Folge dieſes Amſtandes zu 
Ken jein, daß die Blockade Montenegros 
fort wieder durch Sſterreich aufgenommen 
wird und damit dieſem ganz mittelloſen La ade 
wie ſeinem Verbündeten Serbien wieder von 
Er Seeſeite ſämtliche Zufuhren abgeſchnitten 
könen. was beide Länder micht lange aushalten 


tig Die franzöſiſche Flotte wird wobl anderwer 
77 wichtiger ſein, ſpielen ſich doch ernite Bor: 
Nge an der nordafrikaniſchen Küſte ſowie in 


Syrien ab. Wir werden bald weitere bedeut⸗ 
— . 


Bei den ruſſiſchen Gefangenen. 


10 000 
die 9 gefangene Ruſſen in 
br acht 0 Barackenlager in Brockau unterge⸗ 


hierüber 
te ruſſiſchen Soldaten find in ei 

mc ein gekleidet en ſind in eine zementgraue 

bekl zm entfernteſten einen Vergleich mit der Feld⸗ 


grünem Schi 
e da 


e 1 
sah Soldaten machen einen beſonders ungünſti⸗ 


lei = 
lle gde enſtänden einen feln Kontraſt. 
[er 5 9 bewegt offenbar nur eins: 
N e. Eine 
ein gro 
ald groben Stück oder Wurſt, dazu ein 
er Cefaß as iſt das erſte warme Mitta ae in 
ſchmeckt angenſchaft. Daß es den Gefangenen 
ſcheinendutlit. Die ſtupiden, völli 
a 5 8 eſichtszüge erhellen 10 da ſie na 
195 5 en eine ausreichende Mahlzeit erhal⸗ 
Waſſerflaf 9 nach dem anderen ſteht auf, um ſich die 
„Ein 898 füllen. Einige kaufen ſogar Limo⸗ 
eren Verla reißenden Abſatz finden Zigaretten, 
ſtürmt 1 ufer von den Gefangenen gera ezu be⸗ 
man viele d nter den gefangenen Offizieren ſieht 
amen Ein iS ne gut geſpickte Börse ihr eigen 
ſtoiniſchen AN oldat — ein ruſſiſcher Jude aus dem 
tein den Ru 18 en mir, daß es bei Allen⸗ 
uſſen 5 Ei Er gegangen ſei. 
a en tragen, wir mir auffällt, 
da ie Be Au Befragen erzählt mir Aer 
; 91025 lappen heruntergeriſſen haben. 
Ni die Gefan aus den Achſelklappen der anderen, 
egimentern Basen hauptſächlich den Infanterie 
in jüdiſch 0, 141, 142, 143 und 144 angehören. 
zu verſtändi er Soldat, der ſich ziemlich gut deutſch 
Genter gen vermag, erzählt mir, daß die Regi- 
98 erzählt weit oskauer Militärbezirk angehören. 
Me fat einem daß bereits im März d. Is., alſo 
3 andverübun alben Jahre, die Reſerpiſten zu 
eit ſcho 9 „einberufen wurden. Nach kurzer 
ven weſtlichen Gbablt. er weiter, wurden wir nach 
er Zeit beſtändrenzdiſtrikten gebracht und feit die⸗ 
überlerten viel un 12 1 en ee Br 
en, nſtren ienit- 
aber geſchoſſen haben 55 1 85 5 f 


zlerkennt man an dem wohligen Behagen in 
A N eat | enatiiiiet Sprache Antwort. Er 
ch Leute haben ſich ſehr tapfer geſchlagen, aber gegen 


ſame Nachrichten aus dieſen Gegenden zu hören 
bekommen. 


Vizeadmiral z. D. Hermann Kirchhoff, Kiel, 1. e 


Deutjchlands wunderbare Grgani⸗ 
ſation. 
Ein norwegiſches Lob. 

An der Aniverſität Chriſtiania hielt am 
Donnerstag Profeſſor Gerhart Gran bei der 
Immatrikulation vor den Studenten eine 
Anſprache, in der er unter anderem ausführte. 
„Man kann ſeine Sympathien und Antipathien 
haben, wo man will — in einem trifft ſich die 
ganze Welt in dieſen Tagen: in der erſtaunten 
und hingeriſſenen Bewunderung der deutſchen 
Tatkraft, die überwältigt. Dieſe gewaltige 
Tüchtigkeit beruht vor allem darauf. daß kein 
anderes Volk jo durchſetzt it von Wiſſenſchaft 
wie das deutſche. Man hat viel von dem preu- 
ßiſchen Kriegsgeiſt geſprochen. Aber darin 
ſtehen die Preußen ſicher hinter vielen Völkern 
Afrikas und Aſiens zurück, und nicht darauf 
kommt es im modernen europäiſchen Kriege an, 
ſondern auf die Wiſſenſchaft, dieſe imvonierende 
Genauigket, die faſt unfehlbar iſt. 
trifft ſeine Leitung, und jede Leitung führt nach 
der Zentrale. Dieſe wunderbare Organiſation 
iſt, faſt dem Hirne gleichend, kompliziert: ein 
unüberſehbares Netz ſich kreuzender und gleich⸗ 
laufender Bahnen, von denen jede nach der ihr 
beſtimmten Station hinführt und die ſämtlich zu 
dem gemeinjamen Ziele gehen, das ihr Beſtim⸗ 
mumgsort iſt. Es it oft verächtlich gejagt 
worden, der preußiſche Soldat ſei zu einer 
bloßen Nummer Herabgefunten. Das iſt falſch. 
Nummern wären im gegenwärtigen Kriege 
wertlos. Jeder Leitungsdraht führt ſchließlich 
zu einem individuell bewußten Willen, der be⸗ 
ſeelt iſt von dem Geiſt der Wiſſenſchaft und Ge⸗ 
nauigkeit, von dem Eifer, das Außerſte voll bei 
wußt zu tun, da der geringſte Mißariff unheid 
voll iſt, von dem Kameradſchaftsgefühl und der 
gemeinſamen Vaterlandsliebe. Das komm 
alles zuſammen. Dieſe Organiſation müſſen wir 
bewundern, dieſe Gedankenenergie. mit der ihr 
Grund gelegt iſt, dieſe wiſſenſchaftliche Konſe 
quenz mit der ſie durchgeführt iſt. Hierin haben 
alle Nationen von den Deutſchen zu lernen.“ 

Die geſamte Chriſtianiger Preſſe bringt den 
angeführten Teil der Rede, die von den Stu 
denten begeiſtert aufgenommen wurde. 


Jeder Knopf W̃ 


Die 17, Verluſtliſte. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 61 (Thorn): 
Musketier Leo Gromowski l 
mil 


wundet, Unteroffizier der Reſerve Bee 


Hinkelmann — verwundet, Musketier ilhelm 
Kahl — verwundet, Gefreiter Otto Kloth — ver⸗ 
wundet, Musketier Sum Neumann — verwundet, 
Musketier Walter Wittenburg — verwundet, 
Reſerviſt Johann Wittkowski — verwundet. 
2. Kompagnie: Musketier Willi Ditzell — ver⸗ 
wundet, Musketier Ernſt Dunſe — verwundet 


Musketier Wolf Gutreel — verwundet, Musketier 
eter Limberg — verwundet, Unteroffizier d. Rei. 
Max Loga — verwundet, Musketier Johann Na⸗ 
gorski — verwundet, Musketier Friedrich Nordjiet 
— verwundet, Musketier Otto Patzke — verwundet, 
Musketier Hugo Prill — verwundet, Reſerviſt 
Otto Sadowski — verwundet. 3. Kompagnie: 
Musketier Auguſt Altepoſt — verwundet, Muske⸗ 
tier Friedrich Bäcker — verwundet, Muskerier 
Johann Blank — verwundet, Reſerviſt Anton Scha⸗ 
mocki — verwundet, Reſerviſt Theophil Wirkus — 
verwundet. 4. Kompagnie: Musketier Bernhard 
Albrecht — verwundet, Reſerviſt Auguſt Brüß — 
verwundet, Musketier Leo Klamann — verwundet, 
Musketier Helmuth Ferdinand Krauſe — ver⸗ 
wundet. 5. Kompagnie: Reſerviſt Albert Kanthak 
— verwundet, Reſerviſt Bernhard Krenz — ver⸗ 
wundet, Reſerviſt Drang Lubomski — verwundet, 
Reſerviſt Speis eyer — verwundet, Reſerviſt 
Emil Otto Pridöhl — verwundet, Musketier Otto 
olter — verwundet. 6. Kompagnie: Musketier 
Ernſt Diercks — verwundet, Musketier Ludwi 
Emil Feddern — verwundet, Musketier ne 
Rogahn — verwundet. 7. e deſerviſt 
Franz Black — verwundet, Musketier Wilhelm 
iller — verwundet. 8. Kompagnie: Musketier 
Heinrich Beuße — verwundet, Musketier Johann 
Klümper — verwundet, Vizefeldwebel, Offizier⸗ 
ſtellvertreter Reinhard Lottich — verwundet, Mus⸗ 
ketier Hans Marquart — verwundet, Musketier 
Karl Noffke — verwundet, Musketier Max Papen⸗ 
fuß — verwundet, Musketier Karl Siemers — ver⸗ 
wundet, Musketier Franz Strehlow — verwundet, 
Musketier Otto Wunder — verwundet. 9. Kom⸗ 
pagnie: Musketier Martin Orbach — verwundet. 
10. Kompagnie: Musketier Karl Braun — ver⸗ 
wundet, Reſerviſt Anton Jablowski — verwundet. 
12. Kompagnie: Musketier Franz Kabbe — ver⸗ 
wundet, Reſerviſt Franz Koenig — verwundet, 
Musketier Max Krien — verwundet, Reſerviſt 
Auguſt Lukaszewicz — verwundet, Musketier Max 
Melchert — verwundet, Reſerviſt Clemens von 
Oſtrowsky — verwundet, Musketier Rudolf Tho⸗ 
rauſch — verwundet, Wehrmann Joſef Wanſel — 
verwundet. Maſchinengewehrkompagnie: Anter⸗ 
offizier Richard Hagen — verwundet. Ohne 
Kompagnieangabe: Musketier Theodor Klopp III 
— verwundet, Karl Lindſtedt — verwundet. 7 
TE ES Nr. 129 (Graudenz): 
6 Unteroffiziere und 86 Mann verwundet. Aus 
Weſtpreußen ſtammen: 2. Kompagnie: Vizefeld⸗ 
webel Otto Wagner — verwundet. 12. Kompagnie: 
Verwundet: Anteroffizier der Reſerve Theodor 
Seh, Unteroffizier der Reſerve Hermann Windel⸗ 
band, Vizefeldwebel der Reſerve Emil Bender. 
Infanterie⸗Kegiment Nr. 149: 6 Unteroffiziere 
und 17 Mann verwundet. 


{ 


Infanterie⸗Regiment Nr. 150: 4 Offiziere tot, 
4 verwundet, 4 vermißt; 2 Anteroffiziere ver⸗ 
wundet, 5 vermißt; 5 Mann tot, 15 verwundet, 
29 vermißt. Ar 
Infanterie⸗Regiment Nr. 175: 1 Unteroffizier, 
23 Mann verwundet. 


Eine verſammlung oſtpreußiſcher 
Flüchtlinge. 
Die großen Hilfsaktionen, die von ſeiten der 
Behörden und Kommunen für die geflüchteten und 
notleidenden ben dee in die Wege geleitet wor⸗ 
en ſind, haben dieſe ſelbſt nicht der Initiative 
zur Selbſthilfe beraubt. Es gibt in ſolcher Lage ja 
auch mancherlei Fragen, Aufgaben und Wünſche, 
die am beiten von dem engeren Landsmann dem 
Landsmann gegenüber gelöſt und erfüllt werden 
können. Von dieſem l heraus war für 
Freitag in Berlin eine Verſammlung der oſt⸗ 
Freupicchen Flüchtlinge aus dem Kreiſe Neiden⸗ 
burg einberufen worden, dem Bezirk, der wohl 
am meiſten durch den Einbruch der Ruſſen gelitten 
fat Die Verſammlung, die im Lehrervereinshaus 
tattfand, bot ein buntes Durcheinander aller 
Stände: Geiſtliche, Lehrer, rundliche Beſitzer, ver⸗ 
härmte Kleinbürger, Knechte im Arbeitsanzug, 
elegante Damen und alte Mütterchen im ſchwarzen 
Kopftuch, Jungens mit flotten e und 
kleine Dirns in tiefem Schlaf auf Mu 
Trotzdem war es faſt eine einzige große Familie, 
denn man kennt ſich gegenſeitig auf dem Lande in 
einem verhältnismäßig ſo kleinen Gebiet. Allge⸗ 
mein iſt der Eindruck, daß es nicht ſo ſchlimm ſei, 
als man nach den erſten Schreckensnachrichten be⸗ 
fürchtete. Allmählich ſind ja auch ſchon ſichere Nach⸗ 
richten durchgeſickert, und nur über das Schickſal der 
abſeits liegenden Gehöfte, der einſamen Forſthäuſer 
und ihrer Inſaſſen iſt man beſorgt. Hier und dort 
laſſen Trauergewänder ahnen, daß die bange Furcht 
um Angehörige ſchon zur traurigen Gewißheit ge⸗ 
worden iſt. 
Der Einberufer der Verſammlung eröffnet ſie 
mit einem Hoch auf unſere 1 Armee und den 
Kaiſer. Dann ſingt man die Nationalhymne. Ein 
Redner mahnt in eindringlichen Worten zur Ruhe 
und Beſonnenheit. Wir wollen und werden die 
Not lindern, wo wir es überhaupt tun tönnen. Und 
dann vor allem: die Verhältniſſe liegen nicht ſo 
ſchlimm, wie ſie erzählt worden ſind. Anſerem 
Superintendenten ſind nicht die Augen ausgeſtochen 
worden, er iſt auch nicht von den Koſaken aufge⸗ 
hängt worden, im Gegenteil, er lebt. Der Redner 
macht Mitteilungen, an welche Stellen ſich die Ein⸗ 
zelnen, die auf der Suche nach Mann, Frau oder 
Kind find, ſich wenden ſollen. Nochmals erklingt 
eindringlich die Mahnung, die Flinte nicht ins 
Korn zu werfen. In vierzehn Tagen hoffe die Re⸗ 
gierung, die Flüchtlinge zurüdbefsrdern zu können. 
Viel werde man noch arbeiten müſſen, damit wieder 
geordnete Verhältniſſe eintreten, dann aber werde 
man ſich glücklich wiederfinden im geliebten Oſt⸗ 
preußen. 
Mit tiefer Rührung vernimmt man die ſchlich⸗ 
ten, aber doch herzbewegenden Worte eines rede⸗ 
ungewohnten Mannes, der hier vielleicht zum 
erſtenmal öffentlich geſprochen. Dann ſchließt der 
Einberufer die lee und es beginnt der 
Austauſch der Erlebniſſe und ein gegenſeitiges 


ſcharfen Patronen wurde nicht geſchoſſen. Die ganze 
Zeit über hatten wir nur Exerzierpatronen. Erſt 
als es über die Grenze ging, alſo unmittelbar vor 
dem Feind, wurden uns ſcharfe Patronen ausge⸗ 
händigt. And da ſoll man ſiegen? Er ſpuckte in 
12 Bogen aus, kraute ſich am Kopf und fuhr 
ort: N 
„Wer weiß, wieviel hunderttauſende Rubel für 
unſer feldmäßiges Schießen bewilligt waren und in 
den Taſchen der Großen verſchwanden!“ Dann ging 
er müde weiter. Die wenigen Worte, die er ge⸗ 
Run hatte, ſind ein weiterer Beweis dafür, daß 
ußland ſchon vor Monaten mobiliſierte, was unſe⸗ 
rer Kriegsverwaltung freilich kein Geheimnis war, 
von ruſſiſcher Seite aber durch Verpfändung mehre⸗ 
rer Ehrenworte ſtets abgeleugnet wurde. Nachdem 
die ruſſiſchen Mannſchaften geſpeiſt waren, wurden 
die Offiziere — etwa 100 an der Zahl — zur Spei⸗ 
ſung geführt. Auffallend iſt, 08 es zumeiſt ältere 
Männer ſind. Auch ſie tragen Felduniformen und 
find größtenteils mit Mänteln, viele auch mit 
Gummimänteln, verſehen. Sie machen einen ge⸗ 
drückten Eindruck. Die Säbel ſind ihnen abgenom⸗ 
men worden. Aus den Epauletts erſieht man, daß 
ſie höhere Dienſtgrade eingenommen haben; Leut⸗ 
nants ſind in der Minderzahl. Die meiſten gehören 
der Infanterietruppe an, doch ſieht man auch Ka⸗ 

vallerie⸗ und Pionieroffiziere und einige Arzte. 
Einer der Offiziere gibt mir auf 1 n in 
ſagt: „Unſere 


cure Maſchinengewehre und gegen eure Artillerie 
konnten wir nicht aufkommen. Faſt jedes eurer 
Se platzte ir unſeren Reihen und richtete 
furchtbare Verheerungen an. And eure Maſchinen⸗ 
gewehre mähten ganze Kompagnien nieder. Es 
war fürchterlich.“ 

„Die Offiziere, die, wie erwähnt, über ziemlich 
viel Geld verfügen, machten Einkäufe in Zigarren 
und namentlich in Zigaretten und ließen ſich auch 
die Erfriſchungen munden. Ihnen wurde Suppe, 
Braten und Kompott gereicht, und alle, die ich 
ſprach, äußerten ſich in enthuftaſtiſcher Weiſe über 
der ne Behandlung, die ihnen zuteil gewor⸗ 
en iſt. 


Erkundungsflug bei Sedan. 


Die nachſtehende Schilderung eines Erkundungs⸗ 
520 es zweier Fliegeroffiziere, der leider mit dem 
ode des einen Offiziers endete, wird von einem 
Leſer dem „Lübecker Generalanzeiger zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Der tapfere if h ſchreibt u. a.: 
„Ich liege hier in einem ſchönen belgiſchen 
Schloſſe, das von ſeinem Beſitzer verlaſſen iſt, und 
wo die Faſanen zu Hunderten herumlaufen. Als 


ich dir den letzten Brief ſchrieb ahnte ich noch ni 
daß ich in den letzten Tagen f 


fle 
o viel erleben ſollte 


und nur durch ein Wunder mit dem Leben davon⸗ 
gekommen bin. Ich flog am 22. morgens bei nebli⸗ 
em Wetter mit Leutnant J., einem vortrefflichen 
biegen nach Sedan und ſtellte den Vormarſch 
eindlicher Truppen nach Norden feſt. In der 
Gegend von Bertrix kamen wir in ſchwere Regen⸗ 
wolken und mußten auf 1000 Meter heruntergehen. 
In dieſem Augenblick hörten wir auch ſchon das 
Aufſchlagen feindlicher Artilleriegeſchoſſe gegen die 
Maſchine, es ſchien unter uns eine ganze franzöſiſche 
Diviſion in Bereitſtellung. . erhielt eine Kugel 
in den Leib. Der Motor blieb ſtehen, und die Ma⸗ 
chine ſank ſteil herunter, mitten auf die feindlichen 
ruppen zu, die ein raſendes Feuer auf uns ab⸗ 
gaben. In 800 Meter bäumte ſich die Maſchine 
auf, ich drehte mich um und ſah J. mit einem Schuß 
mitten durch die Stirn tot daliegen. Nun ergriff 
ich über die Lehne des Be das Steuer, und es 
Ba mir, den braven Doppeldecker wieder in 
leitflug zu bringen. Der Wald jenſeits der Fran⸗ 
zoſen war mein Ziel. Die Minuten, in denen ich 
in 200 Meter Höhe über den Feind dahinglitt, wur⸗ 
den zu Ewigkeiten. 
Ein Hagel von Geſchoſſen ſauſte mir dauernd 
um die Ohren. Plötzlich fühlte ich einen heftigen 
Schlag gegen die Stirn, das Blut lief über beide 
Augen. Aber der Wille ſiegte. Ich blieb bei Be⸗ 
wußtſein und dachte nur daran, die Maſchine über 
den Feind fort und glatt herunterzubringen. 
warf ein Windſtoß die Maſchine herum, und da 
mein toter Kamerad auf dem Seitenſteuer lag, 
konnte ich nicht anders, als mitten im Feinde zu 
landen. Dabei überſchlug ſich die Maſchine, die an 
einen Zaun antannte, Sch flog in hohem Bogen 
hinaus. Von allen Seiten liefen die Rothoſen au 
mich zu, immer noch ſchießend. Ich zog die Piſtole 
und ſtreckte noch drei zu Boden, dann fühlte ich ein 
Bajonett auf der Bruſt. Daun kam ein höherer 
Offizier und rief: „Laßt ihn leben, er iſt ein tapfe⸗ 
rer Soldat!“ Ich wurde zum kommandierenden 
General des 17. franzöſiſchen Korps gebracht. der 
mich ausfragte. Natürlich ohne Erfolg. Dann 
ſagte er mir, ich würde als Gefangener nach Paris 
geſandt werden, wo ſchon vier An ie 
wären. Da ich jedoch durch den ſtarken Blutverluſt 
ſehr ſchwach war, blieb ich zunächſt an Ort un 
Stelle. Zwei Arzte zogen das Geſchoß, deſſen Wucht 
durch den Sturzhelm gebrochen war, aus meiner 
Stirn, die nicht durchſchlagen war. Ich wurde ver⸗ 
bunden und erhielt Rotwein. berhaupt benahmen 
ſich die Offiziere ſehr nett und achtungsvoll zu mir. 
In meinem Kopfe lebte aber nur ein Gedanke, der, 
aus der Gefangenſchaft zu entfliehen. Der Donner 
der deutſchen Geſchütze kam immer näher, Gewehr⸗ 
feuer klang dazwiſchen, und nach zwei Stunden 
platzten die erſten deutſchen Granaten in unſerer 
Nähe. Da eilten die Franzoſen an ihre Pferde. 
Ich benutzte den unbewachten Augenblick und kroch 
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unter einen Buſch. Dort blieb ich liegen, bis der 
franzöſiſche Rückzug hinter mir war. Dann ſchleppte 
ich mich nach SR wo ich im Hoſpital freund⸗ 
liche Aufnahme für die Nacht fand. Am nächſten 
Morgen brachte mich ein deutſches Auto zu meiner 
Abteilung zurück. 


Die Rieſenſchlacht in den Dogeſen. 


Die „Neue Züricher Bernd veröffentlicht eine 
Schilderung und Würdigung der Rieſenſchlacht in 
den Vogeſen, die ihrem Berliner Korreſpondenten 
von einem Reichstagsabgeordneten zugegangen iſt, 
der ſeit nahezu zehn en einer der Berichter⸗ 
ſtatter der Budgetkommiſſion über den Heeresetat 
5 und Generalberichterſtatter für das geſamte 
2 ae tuelen der Armee. Er bezeichnet die Vogeſen⸗ 
lacht als die gewaltigſte Schlacht der Weltge⸗ 

hichte. Die franzöſiſche Armee hatte eine Stärke 
von über 400 000 Mann. Ihre Aufgabe war, gegen 
Straßburg unter Umgehung von Metz vorzurücken. 
Anterſtützt wurde fie durch kleinere Vorſtöße durch 
das Oberelſaß und über die Vogeſenpäſſe. Drei 
volle Tage dauerte die Schlacht, die in einer Länge 
m Ende des Ringens 


weg, um ſchnell vorwärts 
der Schlachtlinie wird 


zu kommen. Der Anfan 
N ieuze, Delme bezeichnet. 


urch die Orte Saarburg, 1 ) 
Ein Schlachtfeld, das nahezu jeder deutſche Offizier 
aus den i kennt, und auf dem er ſich 
wie zu DE ewegt. So fonnte Schlag auf Schlag 
erfolgen. er von den Franzoſen beſetzte Donon 
wurde im Sturm genommen. Eine Ortſchaft nach 
der anderen fiel in deutſche Hände. Kein Rückzug 
war es mehr, ſondern ein kopfloſes Fliehen, von 
dem die franzöſiſche Armee ergriffen wurde. Der 
ſeit Jahren gut vorbereitete Plan des Großen Ge⸗ 
neralſtabes feiert jo ſeine größten Triumphe. Hier 
in den Vogeſen wollte er den Feind haben, und er 
hat ihn geſchlagen. Vor mehreren Jahren hat der 
zuſtändige General mir als Berichterſtatter mitge⸗ 
teilt, welche franzöſiſchen Truppen ins Oberelſaß 
einbrechen würden und wie lange man ſie dort 
laſſen werde: Es iſt genau auf den Tag und Mann 
o gekommen, nur it der Erfolg der deutſchen 
Waffen noch größer, als man ihn in Rechnung ge⸗ 
ſtellt hatte. Die deutſchen Soldaten haben ſich noch 
wackerer geſchlagen, als man rechnen konnte. 

Beachtenswerte Mitteilungen werden weiter in 
der Korreſpondenz über die Mörſer des deutſchen 


terarm. 
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Tröſten, die Hoffnung blüht auf in den vergrämten 
erzen, daß aus den Ruinen der Heimat in einer 
aldigen ſchöneren Zukunft neues Leben erblühen 


möge. ö 
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Provinzialnachrichten. 


Graudenz, 5. September. (Rotes Kreuz.) Die 
Sammlungen im Stadtkreiſe Graudenz haben heute 
den Betrag von 40 000 Mark an freiwilligen Spen⸗ 
den überſchritten. s | 
Mohrungen, 1. September. (Todesfall.) Im 
Krankenhauſe zu Pr. Stargard, wohin er vor kur⸗ 
zem übergeſiedelt war, iſt der im 91. Lebensjahre 
ſtehende Rentier Hermann Richter aus Mohrungen 
eſtorben. Als e und lang⸗ 


am 28. Auguſt x 
jähriger Inhaber des früheren Richterſchen Kolo⸗ 


nial⸗ und Materialwarengeſchäfts war der alte 
Herr weiteſten Kreiſen beſtbekannt; dem Ma⸗ 
emeindekirchenrat hat 


nee delt ſowie dem 
er längere Zeit hindurch ſeine Kräfte gewidmet. 
Danzig, J. September. (Die Strafkammer ver⸗ 
urteilte) geſtern den Kaufmann Felix Kuhl aus 
Danzig wegen Anterſchlagung zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis. uhl, der in einem großen Speditions⸗ 
geſchäft angeſtellt war, hatte in Vertretung des 
Kaſſierers aus der ihm anvertrauten Kaſſe in kur⸗ 
zer Zeit 3500 Mark unterſchlagen. 

Zoppot, 4. September. (überhitzte Backfiſche.) 
Die „Zoppoter Zeitung“ ſchreibt in ihrer letzten 
Nummer: „Aus den Liebesgaben für unſere 
Krieger überreichten junge Mädchen den verwun⸗ 
deten Feinden Kuchen, Schokolade, Zigaretten, und 
als Belohnung hierfür haben ſie Knöpfe von 
ruſſiſchen Uniformen angenommen. Eine ältere 
Dame ſtellte dieſes junge Mädchen 1581 Beneh⸗ 
mens wegen ſehr entſchieden zur Rede. Noch ein 
zweites 17jähriges Mädchen hat A wegen un⸗ 
paſſender Außerungen eine ſcharfe Rüge augege en. 
Von verſchiedenen jungen Mädchen jind die en 
mit „Hurra“ begrüßt worden. Das war denn doch 
einem der Ruſſen zuviel; in bezeichnender Weiſe 
tippte er mit dem Zeigefinger wiederholt mitten 
auf ſeine Stirn.“ — Solchen das deutſche Gefühl 
tief verletzenden Entgleiſungen ie eleiteter 
Jugend iſt ja nun durch die amtlichen Maßnahmen 
ein Riegel vorgeſchoben worden. 

Allenſtein, 3. September. (Das ſtellvertretende 
Generalkommando des 20. Armeekorps) hat ſich 
geſtern von Danzig nach Allenſtein zurückbegeben. 

d Strelno, 4. September. (Die Ausübung der 
Trichinenſchau) iſt der Frau Zolleinnehmer Martha 
Riedel zu Wogein an dem Grenzübergange Wogcin 
unter dem Vorbehalte des jederzeitigen Widerrufs 
übertragen worden. 

Unrühſtadt, 2. September. (Tödlich verunglückt) 
iſt der Eigentümer M. Kloy in Chwalim, der beim 

etzen eines Heuſchobers aus beträchtlicher Höhe 
a Der Verunglückte iſt bereits an den 

olgen der erlittenen ſchweren inneren Verletzungen 
geſtorben. ; 5 


Kriegsnachrichten aus dem Oſten. 


Korpstagesbefehl. Anläßlich des Sieges bei 
Ortelsburg, am 26. Auguſt, hat der komman⸗ 
dierende General des 17. Armeekorps, Exzellenz 
von Mackenſen, den nachſtehenden Tagesbefehl er⸗ 
laſſen: „Korps⸗ Hauptquartier Paſſenheim, 28. Au⸗ 
guſt 1914, 11 Uhr abends. Soldaten des 17. Armee⸗ 
korps! Vorgeſtern, am Jahrestage der Schlacht 
an der Katzbach, hat das 17. Armeekorps einen an 
allen Waffen überlegenen Gegner bei Lautern ge⸗ 
bergen und in einer willensſtarken Verfolgung 
über Ortelsburg wieder nach Rußland hinein⸗ 
gejagt. über 50 Geſchütze, zahlreiche Maſchinen⸗ 
gewehre, eine Kriegskaſſe, noch ungezählte Heeres⸗ 
geräte aller Art und mehrere tauſend Gefangene 
hat er in unſeren Händen gelaſſen. Seine Rückzugs⸗ 
ſtraße iſt bedeckt von Toten und Heerestrümmern — 
ein voller Sieg von uns erfochten. Soldaten des 
17. Armeekorps! Ihr habt eure Schuldigkeit getan. 
In Märſchen ohnegleichen ſeid ihr von einem Feind 
zum andern geeilt, und mit derſelben begeiſterten 
Hingabe habt ihr ihn angegriffen, wo ihr ihn 
faſſen konntet. Ich bin folg, Truppen führen 


olche 


Heeres gemacht. Ihre Herſtellung geſchah, wie hier 
beſtätigt wird, unter ſchärſſter e ſo⸗ 
daß ſelbſt im Reiche wenige darüber unterrichtet 
waren. „Vor ſechs Wochen weilte ich“, jagt der 
Gewährsmann des Korreſpondenten, „als tglied 
der Rüſtungskommiſſion in einer Munitionsfabrik 
und konnte feſtſtellen, daß jede n Anzahl von 
Geſchoſſen und Hülſen für dieſen a in der 
kürzeſten Zeit hergeſtellt werden kann. Dieſe Mör⸗ 
ſer beſitzen eine ganz hervorragende Wirkungskraft.“ 
Aus den gleichen Mitteilungen Er zu entnehmen, 
daß die Eroberung von Lüttich früher, als im 
Plane des Generalſtabes vorgeſehen, erfolgte. 
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Lublin. 


Das von unſeren öſterreichiſchen Bundes⸗ 
genoſſen jetzt genommene Lublin ift nach War⸗ 
ſchau unbedingt die ſchönſte Stadt in ganz Polen. 
Lublin liegt an der Biſtrzyca, einem kleinen 
Nebenfluß des Wieprz und iſt die Hauptſtadt des 
gleichnamigen ruſſiſchen Gouvernements. Am 
Rande der Hochebene zwiſchen Weichſel und Bug 
liegend, bietet Lublin mit feinen zahlreichen 
ſchlanken Kirchtürmen ein reizvolles Bild. In der 
Oberſtadt modernſte Straßenanlagen, während 
maletiſche Winkelgäßchen in der Unterſtadt uns 
in das Mittelalter zurückverſetzen. Auf einem 
ſchönen großen Platze erhebt ſich die ſtolze Lub⸗ 
liner Kathedrale, die aus dem 13. Jahrhundert 
ſtammt. In vornehm⸗ ruhigen Straßen ſtehen die 
alten Paläſte berühmter polniſcher Adelsgeſchlechter. 
Die ſchloßähnlichen Gebäude, die einſt der Sitz 
der Czartoryskis, der Potockis geweſen, ſie träu⸗ 
men von längſt vergangenen Zeiten des Glanzes, 


wo in ihnen die Blüte der polniſchen Nation zu⸗ 


ſammentrat. Der Wandel der Zeiten hat ſich be⸗ 
ſonders in dem früheren Radziwillſchen Schloſſe 
ausgeprägt. Aus dem prächtigen Gebäude mit 
ſeinem reich verzierten Portal, in dem einſt die 
Mitglieder dieſes ſtolzen Fürſtenhauſes ein⸗ und 
ausgingen, ift ein großes ruſſiſches Militärhoſpital 
geworden. Auch das Rathaus im Renaiſſanceſtil 


zu dürfen. Ihr habt gehalten, was euer König 
von ſeinem 17. Armeekorps erwartete. Habt Dank 
für ſolche Treue. Neue Kämpfe ſtehen uns bevor, 
aber ich weiß, daß ich mit Soldaten wie euch auch 
den ſchwerſten Aufgaben entgegengehen kann. Unjer 
Herrgott da oben wird mit uns ſein und unſerer 
guten Sache. Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer, 
unſer König und ſein 17. Armeekorps! Der kom⸗ 
mandierende General: gez. von Mackenſen.“ 
Greueltaten der Ruffen. Bei ihrem Eindringen 
in Teile von Oſtpreußen haben die Ruſſen zahl: 
reiche Schandtaten und Grauſamkeiten begangen. 
Aus der unendlichen Menge der darüber vor⸗ 
liegenden Nachrichten teilen wir zunächſt nur ſolche 
Fälle mit, die durch amtliche Ermittelung bereits 
zuverläſſig beglaubigt ſind. Eine Reihe von Land- 
räten iſt von den Ruſſen feſtgenommen und nach 
Rußland abgeführt worden. Der Landrat von 
Goldap ſoll gezwungen worden ſein, Vieh, das aus 
ſeinem Kreiſe von den Ruſſen zuſammengebracht 
worden iſt, nach Rußland zu treiben. Von vielen 
Gendarmen des Grenzgebietes fehlt 125 Spur. 
Feſtſteht, daß ein Gendarm aus dem Kreiſe Pill⸗ 
kallen erſtochen worden iſt. Der Gendarm aus 
Bilderweitſchen wurde von den Ruſſen gefangen 
enomnen. Man hat geſehen, wie er auf einer 
rotze gefeſſelt durch Eydtkuhnen gebracht wurde; 
dann iſt er erſtochen worden. Seine Leiche lag auf 
dem Marktplatze in Kibarty. Die evangeliſchen 
Pfarrer in Schareyken, Kreis Marggrabowa, und 
in Szittkehmen, Kreis Goldap, weigerten ſich, den 
Ruſſen Angaben über die Stellung unſerer Truppen 
zu machen. Sie wurden deshalb in den Mund 
geſchoſſen. Der eine iſt tot, der andere wurde 
ſchwer verwundet ohne Hoffnung auf Geneſung in 
das Krankenhaus nach Goldap gebracht. In einem 
Orte im Kreiſe Pillkallen wurden Frauen und 
Kinder zuſammen auf ein Gehöft getrieben, die 
Hoftore geſchloſſen, das Gehöft in Brand geſteckt. 
a als die Eingeſchloſſenen in höchſte Not und 
Bedrängnis geraten waren, wurden die Tore ge⸗ 
öffnet und die gequälten Leute herausgelaſſen. Auf 
einem Gutshofe bei Szittkehmen wurde der alte 
Beſitzer erſchlagen. Die Wirtin wurde genötigt, 
den Ruſſen Speiſe und Getränke zu bringen. Als 
alles aufgezehrt war, mußte ſie in einer Gaſſe, 
die von den ruſſiſchen Soldaten mit aufgepflanzten 
Bajonetten gebildet war, Spießruten laufen. Sie 
wurde dabei ſchwer verletzt. In einem Dorfe des 
Kreiſes Stallupönen wurde unter der unwahren 
Behauptung, daß aus dem Dorfe geſchoſſen worden 
ſei, eine Reihe von Bewohnern, darunter Frauen 
und Kinder, nach vorheriger Marterung erſchoſſen. 
Ebenſo wurden im Dorfe Schillehmen im Kreiſe 
Pillkallen zehn Perſonen, unter dem gleichen 
00 7 Vorgeben, niedergemacht. Im Dorfe 
odszen haben die ruſſiſchen Soldaten faſt alle 
Gebäude angezündet, ſodaß im Augenblick faſt das 
ganze Dorf in Flammen aufging. Auf die be⸗ 
drohten Bewohner des Dorfes wurde mit Hieb⸗ 
und Schußwaffen vorgegangen. Getötet wurden in 
dieſem einen Dorfe zwei Männer und acht Frauen. 
Drei Männer wurden verletzt. Ahnliche Vorfälle 
von Mord, Brand und Verwüſtung werden aus 
Fer Grenzorten gemeldet. Bei den Mord⸗ 
rennereien gingen die Ruſſen in der Weiſe vor, 
daß zunächſt die Domänengehöfte als königliches 
Eigentum mit allen Vorräten niedergebrannt 
wurden. Dann wurden die Güter vorgenommen 
und dann die Dörfer. Bis zum 18. Auguſt waren 
aus dem Gumbinner Bezirk 6 Domänen, aus dem 
Pillkallener Kreiſe allein über 15 Dörfer und 
Güter niedergebrannt. Nach den vorliegenden 
Schilderungen ſind die Ruſſen bei dieſen Mord⸗ 
brennereien ganz ſyſtematiſch vorgegangen. Den 
Truppen zogen mit Zündmaterial ausgerüſtete 
Brandkommandos voran, welche die Häuſer mit 
petroleumgetränkten Schwämmen und Brand⸗ 
raketen anzündeten. Gewöhnlich wurden die Be⸗ 
wohner zuvor aufgefordert, die Häuſer zu verlaſſen. 
Manche ließen gelegentlich die Wohnhäuſer ga 
und beſchränkten ſich auf Abbrennen der Ställe 
und Scheunen. Die Verheerungen der Dörfer 
wurden häufig unter dem Vorwand vorgenommen, 
daß aus ihnen geſchoſſen worden ſei. In Wirklich⸗ 
keit iſt dies niemals der Fall geweſen. Die in den 


von denen aus einſt Bildung und Kultur über 
das Land gingen. 

Lublin hat heute ungefähr 50 000 Einwohner 
und iſt Garniſonſtadt. Von den alten Feſtungs⸗ 
werken, die die Stadt früher zu einer ſtarken 
Wehr gegen alle eindringenden Feinde machte, 
ſind nur noch vier Tore erhalten, ferner beſteht 
noch eine Schanze außerhalb der Stadt. Sorg⸗ 
ſam wird vor allem das im Jahre 1342 erbaute 
Krakauer Tor vor dem Verfall gehütet. Lublin 
iſt heute nur von geringer kommerzieller und ge⸗ 
werblicher Bedeutung. Eine Wollweberei, zwei 
Tabakfabriken, ein paar Brennereien und Dampf⸗ 
mühlen, das iſt alles, was die Stadt an In⸗ 
duſtrie aufzuweiſen hat. Auch der Handel mit 
Getreide und Wein iſt nicht bedeutend. Wichtig 
iſt Lublin nur noch als Knotenpunkt der Weichſel⸗ 
bahn. Ganz anders war es freilich in früheren 
0 7 Unter der Herrſchaſt der Jagellonen hatte 

ublin bereits 40 000 Einwohner und war eine 
große Handelsstadt, die mit ganz Podollen, Wol⸗ 
hynien und dem Weſten Rußlands in geſchäft⸗ 
licher Verbindung ſtand. Im Jahre 1240 wurde 
die Stadt von den Tataren in furchtbarſter Weiſe 
verwüſtet, und ein paar Jahre ſpäter fiel ſie in 
die Hände des ruſſiſchen Fürſten Daniel von Ka⸗ 
liſch. Etwas länger als ein halbes Jahrhundert 
blieb Lublin nun ruſſiſch. Dann aber wurde es 
von Wenzeslaus, der ſeit 1291 König von Klein⸗ 
Polen war, wieder zurückerobert. Entſetzliche 
Schreckenstage erlebte Lublin bei einer zweiten 
Belagerung durch die Tutaren, die im Jahre 
1344 die Stadt an allen Ecken anzündeten, die 
Bevölkerung aber in grauſamſter Weiſe miß⸗ 
handelten und töteten. In der Zeit von 1568 
bis 1569 trat hier der ſchon oben erwähnte 
Reichstag unter Sigismund zuſammen, der die 
Vereinigung Polens und Littauens bewirkte. Am 
11. November 1831, im polniſchen Aufſtande, 
wurde Lublin von den Ruſſen unter der Anfüh⸗ 
rung von Kreutz eroberl. Seitdem hat es 


15. Kunde von der früheren Blüte der Stadt. Schweres erduldet, wie alle Städte, die unter 


n eine bedeutſam hiſtoriſche Vergangenheit er⸗ 
innert auch die hohe eiſerne Saule, die 115 Jahre 
1825 zum Andenken an die Union Polens mit 
Littauen errichtet wurde. Denn in Lublin tagte 
der polniſche Reichstag, der 1569 durch die ſoge⸗ 
nannte Lubliner Union die Vereinigung der Polen 
und Littauer zuſtande brachte. In dem Weich⸗ 
bilde der Stadt liegen verſchiedene alte Klöſter, 


/ 


ruſſiſcher Willkürherrſchaft zu ſeufzen hatten, und 
wie in anderen ruſſiſch⸗polniſchen Städten ſeit 
Ausbruch des Krieges Deutſche und Oeſterreicher 
froh begrüßt worden ſind, ſo werden auch die 
Lubliner voll Freude dem Einzug der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen zugeſchaut haben, in 
dem ſicheren Gefühl, daß ihnen dieſe als Freunde 
und Befreier nahen. 


weſtlichen Gouvernements herumirrenden ruſſiſchen 
Truppen, beſonders das Gardekorps, ſcheinen im 
großen und ganzen die Grundſätze des Völkerrechts 
eher beobachtet zu haben. Gelegentlich warnten 
ſolche Truppenführer, die bei Streifereien im 
Lande eine ihrer Würde entſprechende Aufnahme 
gefunden hatten, Pfarrer und Gutsbeſitzer vor der 
rohen und grauſamen Geſinnung ihrer eigenen, 
ſpäter eintreffenden Kameraden. 

Gefallene ruſſiſche Prinzen. Der Petersburger 
Korreſpondent des „Newyork Herald“ meldet, daß 
in der Schlacht bei Gumbinnen, an der das 
ruſſiſche Gardekorps teilnahm, die Prinzen Sein 
und Oleg Konſtantinowitſch gefallen ſind. rinz 
Johann, der älteſte, 28jährige 520 des Groß⸗ 
fürſten Konſtantin Konſtantinowitſch, aus ſeiner 
Ehe mit der Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen⸗ 
Altenburg, war ſeit 21. Auguſt 1911 mit Prinzeſſin 
Helene von Serbien, der Tochter des Königs Peter, 
ab Sein Bruder, Prinz Oleg, war 1892 
geboren. 

Der ruſſiſche General Martos, Kommandeur des 
15. Warſchauer Korps, wollte nach der entſcheiden⸗ 
den Niederlage der Ruſſen bei Gilgenburg⸗Ortels⸗ 
burg in ſeinem Auto die Flucht ergreifen. Der 
Lenker wurde abgeknallt. Der General wollte ſich 
nun zu Fuß zur Grenze begeben, aber einer unſerer 
Offiziere nötigte ihn, wieder 15 im Kraftwagen 
zu nehmen, ein Pionier ſchwang ſich auf den vorder⸗ 
ſten Sitz, neben ihm eine Ordonnanz mit geladenem 
Karabiner, und fort gings zum Armee⸗ 
oberkommando. Dort trat der General ſeine Fahrt 
um Bahnhof und von dieſem zu einer deutſchen 
Feſtung an. a 

Deut ſcher Eiſenbahnbetrieb in Ruſſiſch⸗Polen. 
Die königliche Eiſenbahndirektion Kattowitz macht 
im Amtsblatt folgende Neueinrichtung bekannt: 
„Errichtung eines Betriebsamtes und eines 
Maſchinenamtes in Czenſtochau für die in dem von 
deutſchen Truppen beſetzten ruſſiſchen Gebiete 
liegenden Eiſenbahnlinien Sosnowice, Petrikau, 
Ruſſiſch⸗Herby, Czenſtochau und Kielce. Es 15 am 
24. Auguſt in Czenſtochau ein Betriebsamt und ein 
Maſchinenamt errichtet worden. Zum Vorſtand 
des Betriebsamtes Czenſtochau iſt Regierungsbau⸗ 
meiſter Albach, bisher Vorſtand des Betriebs⸗ 
amtes II, und zum Vorſtand des Maſchinenamtes 
Czenſtochau iſt Regierungsbaumeiſter Neumann, 
bisher Vorſtand des Maſchinenamtes Beuthen, 
beſtellt worden.“ 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 8. September. 1913 Beginn 
der Kaiſermanöver in Schleſien. 1911 T Kardinal 
Dr. von Puzina, Fürſterz iche von Krakau. 1905 

urchtbares Erdbeben in Süditalien. 1902 f 

ranz Wüllner, Direktor des Kölner Konſer⸗ 
vatoriums. 1901 7 Miniſter Johannes von 
Miquel. 1894 f Hermann von Helmholtz, hervor⸗ 
ragender Phyſiker und Phyſiologe. 1869 * Prin⸗ 
zeſſin Olga zu Iſenburg⸗Birſtein, geb. Prinzeſſin 
von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 1855 nen d 
Malakows, des Schlüſſels von Sebaſtopol, durch die 
Franzoſen. 1838 * Karl Wyprecht, der Entdecker 
des Franz Joſef⸗Landes. 1831 Übergabe von 
War chan an die Ruſſen. 1813 Erneutes Vorrücken 
der Blücherſchen Armee auf Bautzen. 1778 * Cle⸗ 
mens Brentano, bekannter deutſcher Dichter. 1767 
* Auguſt Wilhelm von Schlegel, der beſte Über⸗ 
ſetzer der Werke Shakeſpeares. 1566 Erſtürmung 
Szigeihs durch die Türken. Heldentod Zrinys. 
1477 * Ludovico Arioſto, der Dichter des „Orlando 
furiofo“. ein \ 


Thorn, 7. September 1914. 

— (Militäriſche Perſonalien)] Be 
Küchen Romann, Vizewachtmeiſter (6 Hertin), 
um Leutnant der Reſerve des Feldartillerie⸗ 
egiments Nr. 72. 5 
— (Perſonalien.) Der Regierungsrat 
Dr. Menzel in Marienwerder iſt der Regierung 
in Wiesbaden zur weiteren dienſtlichen Verwen⸗ 
dung überwieſen worden. — Der Gerichtsaſſeſſor 
Dr. Kraatz iſt unter Ernennung zum Regierungs⸗ 


Sonnenmenſchen. 
Roman von E. Stieler⸗Marſhall. 
(Copyright 1914 by Grethlein & Co. G. m. b. H. Leipzig.) 
— (Nachdruck verboten.) 
(41. Fortſetzung.) 


Martakind! So ſchrill und ſtrena hatte die 
helle Stimme eingeſetzt, um den da zu züchtigen, 
den wilden Grote. Aber zuletzt zitterte etwas 
darin ſo ſehr, daß die Anderen verwundert auf 
die Sprecherin blickten. Ihr verlten zwei 
blanke Tröpfchen aus den Augen. Das aber war 
mehr als Grote vertragen konnte. Darüber 
vergaß er feinen Haß und ſeinen Verdacht, 
darüber vergaß er die ganze Welt. 2 

Er lief zu ihr hin und zog ſie ſanft von 
ihrem Sitz, nahm ſie in ſeine Arme und drückte 
ſie an ſein Herz, vorſichtig wie man ein Vögel⸗ 
chen in die Hand ſchließt. Er ſtreichelte ihr 
helles Haar und ſprach ihr zu. 

„Sei gut, Martchen. Weine doch nicht! Du 
haft ja recht, es iſt barer Anſinn. Komm, lache 
wieder. Sei wieder lustig, Bachſtelſchen draußen 
iſt es ſo herrlich. Komm, ſetz dein ſchönes Hüt⸗ 
chen auf und gehe mit mir, daß die Leute ſtau⸗ 
nen, was für ein feines Bräutchen ich habe.“ 

Marta wurde vom Schluchzen geſchüttelt und 
konnte ſich kaum beruhigen. Endlich hob ſie die 
Arme zu ihres langen Liebſten Schultern. 

„Du haſt mich doch lieb. Karl. Dann jet 
doch nicht ſo wild und eiferſüchtig, wenn mich 
einer nur anſieht. Das hätte ich mir doch von 
dir nicht träumen laſſen, ſiehſt du. Du haſt 
mir doch geſagt, ich ſoll nie ein böſes Wort von 
dir zu hören bekommen —“ 

„Zu dir habe ich doch auch noch kein böſes 
Wort gejagt und werde auch nie eins ſagen —“ 
erwiderte Grote weich. „Komm, willſt du mit 
mir gehen, Bachſtelzchen, mein liebes?“ 

Die Anderen hatten ſtumm geſeſſen wie die 
Zuschauer bei einem rührenden Schauſpiel, 
Mutter Wendt ſchnüffelte heftig und Minnach em 
wischte ſich die Augen. Der Alte brummte: 

„Jetzt marſchiert aber los und ſprecht Euch 
draußen weiter aus. Ich will meine Sonntags⸗ 
ruhe haben und kein Theater.“ 


aſſeſſor endgiltig in die allgemeine Staats⸗ 
verwaltung übernommen und bis auf weiteres der 
Regierung in Marienwerder zur ferneren dienſt⸗ 
lichen Verwendung als Juſtituarius überwieſen. 

Zur Frage des Waffendienſtes 
der evangeliſchen Geiſtlichen) ſchreibt 
die Korreſpondenz des evangeliſchen Preßverbandes 
für Deutſchland: In mehreren größeren Blättern 
wird an dem Verhalten der evangeliſchen Kirchen⸗ 
5 0 inbezug auf den Waffendienſt der Geiſt⸗ 
lichen Kritik geübt. Nach den beſtehenden, durch⸗ 
aus klaren Vorſchriften ſollen um ihres geiſtlichen 
Amtes willen ordinierte Geiſtliche, welche ein 


Pfarramt in der Landeskirche bekleiden, zum Dienſt 
mit der Waffe nicht herangezogen werden. Wer 
alſo ein geiſtliches Amt übernimmt, weiß oder 


ollte wiſſen, daß er damit auf den Dienſt mit der 
affe Verzicht geleiſtet hat. Dadurch iſt aber eine 
Betätigung im Kriegsdienſt des Vaterlandes 
durchaus nicht abgeſchnitten — weder im Lazarett⸗ 
dienſt, noch in der Militärſeelſorge —, insbeſondere 
auch nicht für diejenigen Geiſtlichen, welche wäh⸗ 
rend ihrer militäriſchen Dienſtzeit zu Offizieren 
befördert waren oder die Befähigung dazu erlangt 
haben. Für dieſe iſt, ſoweit Verwendung vorliegt, 
der Weg geöffnet, als Feldgeiſtliche einzutreten 
und ſo mit der Kraft und dem Troſt des 2 
Wortes unſeren braven Truppen zur Seite zu 
5595 Wenn gleichwohl einige wenige 
avon abgeſehen haben, den ihnen mit 
ihr geiſtliches Amt vorgezeichneten Weg zu be⸗ 
ſchreiten, und ſogar eigenmächtig ihre Gemeinde 
imſtich gelaſſen haben, jo mag man dieſen 
patriotiſchen Tatendrang gern anerkennen, er darf 
aber nicht zur Außerachtkla 10 der nächſten Amts⸗ 
pflichten verleiten und begründete Klagen aus den 
Gemeinden über den Weggang ihres Geiſtlichen 
hervorrufen. Denn immer 10 5 bricht die Über⸗ 
zeugung ſich Bahn, daß die Zurückgebliebenen und 
die Beſeiligung der mannigfachen großen Notſtände 
der Kriegszeit die verdoppelte, ja verdreifachte 
Tätigkeit der Geiſtlichen in den ihnen anvertrauten 
Gemeinden erfordern. Auch das iſt ein Dienſt am 
Vaterlande. — übrigens iſt, wie wir erfahren, 
Geiſtlichen, welche etwa in ihren Gemeinden wirk⸗ 
lich abkömmlich ſein ſollten, die Möglichkeit ge⸗ 
währt worden, ſich militäriſch im Garniſondienſt 
verwenden zu laſſen. 8 


Dem Uronprinzen Rupprecht. 


(Nach bekannter Melodie.) 


rankreich hinein! — Zwiſchen Metz und den 
Vogeſen — Fegen wir mit ſcharfen Beſen, — Bis 
die Luft vom e rein.“ 


Warte, Franzmann! Morgen, wett’ id, — 
Beißt ein bayeriſcher Rettich — Dich, daß dir die 
Naſe juckt, — Und dir brummt dein dicker Schädel, 
— Weil ein bayeriſcher Knödel — Tüchtig dir im 
Magen druckt! . 


Rupprecht ſchwingt ſich in den Bügel. — Hurra! 
Mit verhängtem Zügel — Geht's nach Frankreich 
inein, — Und ein paarmal hunderttauſend — 

ackre Deutſche ſtürmen brauſend Wie ein 
Wetter hinterdrein! — 

Zwiſchen Metz und den Vogeſen — Iſt die große 
Schlacht geweſen, — Größer als die en 8 
— Wilhelm nimmt ein eiſern Kreu 
dem Rupprecht, — ö 
recht, das war brav gemacht!“ 


Uriegs⸗Allerlei. 

Der Huſarenritt eines preußiſchen Prinzen. 

Ein erſtaunliches Reiterſtückchen hat ein ech 
des Prinzenpaares Friedrich Leopold vollbra 
Er iſt es geweſen, wie iche nachträglich bekannt 
wird, der als erſter deutſcher Offizier mit einer 
Patrouille von drei Mann in das noch nicht er⸗ 
oberte Lüttich hineinſprengte. In der Linken die 


Aber als auch das Brautpaar fortgegangen 
war, es blieb ein Unbehagen zurück. 

Pappchen pfiff leiſe, ſchmelzend und rüg⸗ 
rend: Und dennoch hab' ich harter Mann die 
Liebe auch verſpürt. B 
Frau Liefe ſchalt ſchwiegermütterlich auf 
Grote. Aber beſonders dem armen Hußzelchen 
war zu Mute, als ob es auf Nadeln ſäße, es 
rutſchte auf ſeinem Stuhl hin und her und 
eine entſetzliche ſein 
treues Herz. N 

Die gute, brave Minna! Sie hätte am lieb⸗ 
ſten laut geſchrien vor Angſt. Wenn ihren 
Kindern Leides geſchähe! Nicht auszudenken 
war das! 5 

Sie hielt es nicht lange aus, verabſchiedete 
ſich bald und ging hinauf. Sie leate ihren 
Staat ab, wirtſchaftete voll Unruhe herum und 
trat alle Augenblicke ans Fenſter. um nach dem 
Automobil auszuſchauen. f 4 

Erſt abends gegen acht Uhr wurde fie au 
ihrer Angſt erlöſt. Da kamen die Kinder em 
anzuſehen wie zwei Mehlſäcklein. ſo lag der 
weiße Staub der Landſtraße auf ihnen — — A 1 
aber ſeelenvergnügt. Sie waren unendlich wa 
geweſen, über Berg und Tal, hatten in einem 
beliebten und berühmten Gebiraskurort außen 
ordentlich fein geſpeiſt und tauſend wundervo 
Abenteuer unterwegs erlebt. 

Selbſt Frauchen mußte zugeben. 
Baum ſehr nett geweſen war, ganz w 
luſtiger und ritterlicher großer Bruder. 


Aufregung bedrängte 


f „Aber leiden kann ich ihn doch nicht“, ſetzte 
ie noch geſchwind hinzu. 
Es war ſchwer, die beiden zum Schlafen 


gehen zu bewegen, ſo aufgeregt wie ſie 11 
Bis nach Mitternacht ſaßen ſie und erzäh nen 
und das Minnachen hatte nun doch noch fein“ 
Sonntagsſpaß. 

Der dumme Grote! Sie trug es ihm Pt 
Was für Angſtſtunden hatte er ihr bereitet. 


a 17. 5 
Nun kamen wieder einmal Soraen 115 i 
gute kleine Frauchen. Sie ſetzten ſachte ein 
wuchſen dann rieſengroß. 


das 
nd 


115 


1155 55 ibt of 1“ 
nd der freut ich! — 7 5 at 
P. Bl. 


Piſtole, in der recht ä i 
zeiſtole, rechten den blanken Säbel, ſo ritt 
Slang ere kleine Schar in die Feſtung, es es 
ang ihr auch, im gejtredten Galopp eine franz 
a che Offizierpatrouille von 20 Mann gefangen 
ienehmen und in das deutſche Lager als erſte 
5 gesbeute F Der ut Prinz, der 
Stable, Frühjahr bei den Offizier-Sporttämpfen im 
1 5 ton als Sieger hervorgetan hat, hat damit 

1 im Kriege dem Namen ſeines Großvaters alle 
BE gemacht. In einem Briefe an ſeine Mutter 
ſei er dieſe erſte Schlacht⸗Epiſode, die gleichzeitig 
‚eine Feuertaufe war, eingehend geſchildert. 


Über das Reitergefecht 
des Prinzen Heinrich von Bayern 


berichtet ein in München jetzt ei j 

m München jetzt eingetroffener Ver: 
Nat der vom 1. ſchweren end. daß 
Dann rinzen im Schlachtgewühl jein Säbel un⸗ 
der chbar geworden war. Ein franzöſiſcher Dra⸗ 
wurd ſchlug ihm die Piſtole aus der Fault. Sofort 
Fier der Prinz von Unteroffizieren und Reitern 
nah 15 Schwadron umringt, die jeden heran⸗ 
Den en Franzoſen 11 1 0 Keiner von 
1 hatte unter vier bis fünf Wunden. Von der 
die de größeren Abteilung franzöſiſcher Dragoner, 
att er Prinz mit ſeiner Schwadron angepackt 
Ein b ſind nur drei Leute lebend davongekommen. 
Kur ayeriſcher Offizier, der im franzöſiſchen Kreuz⸗ 

r mit acht Mann ſeiner 1 Abteilung 
lich vorging, im Bajonett⸗Angriff einen feind⸗ 
macht Schützengraben ausräumke, 24 Gefangene 
9 885 und Ae Maſchinengewehre eroberte, Hat 

eiſerne Kreuz erhalten. 


ER Die längſten Beine. 
an ſchreibt der „Tägl. Rundihau“: Die 
auf del bei Saint Quentin, in der die Engländer 
den. den erſten Anhieb vollſtändig geſchlagen wur⸗ 
geplanrlief nicht ganz ſo, wie ſie von unſerer Seite 
an nt war. Anſere Heeresleitung ſtand nämlich 
Jen auf dem Bismarckſchen Standpunkt, daß wir 
Yen ein engliſches Söldnerheer, wenn es die 
5 igkeit hat, auf dem Feſtland gegen uns auf⸗ 
ollte = unter allen mitänden „arretieren“ 
nene, Am fie prompt einzufangen, hatte der 
unſerer! von Kluck, einer der fähigſten Heerführer 
telt * Zeit, auch alles trefflich vorbereitet. Er 
rup Jeinem rechten Flügel einen ſtarken 
Engländer in Reſerve, der die 
änder, ſobald ſie in der 


mage umfalfen und einkrelſen ſollte; 


ale denn dierten alte bereit, die die Umarmung 


anz an 


fene Plan wäre auch unter allen Umitänden 


Kandgepaiten hä 
en hätten. 
dretechnung nahmen ſie ſchon nach dem erſten An⸗ 


Paten gerſen ſehen. 


fie von di 
j dieſem Vorzu 
derer & 


breit 
* - 

Kur „üdzugslinie nach dem Meere abbrängten. 
ſchen Wort. ſteht man die Bedeutung des Asqufth⸗ 


ſich 


Parlament 


Salle din Ottowa in Illinois erſcheinende „La 
Kan; lnty Herold“ ſchrieb am 31. Juli zu der 
land: don dem deutſchen Ultimatum an Ruß⸗ 
und Deut as bedeutet den Krieg zwiſchen Rußland 
da ſchland. Es ſteht leider ganz außer Frage, 
nur die zulifeper Seite als Bundesgenoſſen nicht 


m ranzoſen und Engländer, ſondern auch 


vi Dur brummte Frauchen nur, weil fie tv 

ein jein mußte. Werner war fait alle 
irgendwo Herrn Baum oder mit Herrn Baum 
peut auswärts. Oft kam er vom Nachmit⸗ 
er hei a garnicht erſt nachhauſe und bis 
pater kehrte, wurde es Mitternacht oder noch 


5 kam er ein paar Nächte hintereinan 
n unken nachhauſe. Herr Baum brachte 
ſich un bis oben in den Vorſaal. Zwar nahm 
Ang püntttam nächſten Tage mächtig aufammen, 
Frauchen lich ins Gymnaſtum. — aber vor 
wie Ha konnte er doch nicht ganz verbergen 
Sti eelend ihm zumute war. Und feine 
heimlich, f. war ſonderbar — ſprunghaft — un⸗ 
1 ne wie die eines Verzweifelten. 
hafte 55 ihm die Schweſter eine ſehr ernſt⸗ 
gen, N Predigt, — er antwortete ungezo⸗ 
waren, n guten male ſeit fie auf der Welt 
Frauchen b es häßliche Worte zwiſchen ihnen. 
Frau An. rachte den Vater ins Treffen, führte 
Abe i ins Feld . ’ 
lachte Wer dieſe Namen zuſammenklangen, 
Ja 80 wild und rauh und ſchneidend. 
Beiſpiele d gerade die beiden! Leuchtende 
ing, hätt 0 Tugend, nicht wahr? Du armes 
du was ich au lieber geſhwienen. Wüßteſt 
Ich wünſche dir. daß du es 


nn ja . 8 5 
und e e bei Minna in der Küche 
die Männer! Was hat man 
ommer war es der Große, um 
fer mußte. Aber der iſt voll und 
= 8 ut verantwortlich. das geht dann 
zen ſo anfan " aber der dumme grüne Zunge 
= ſein. 125 will, das darf doch einfach 
bie. Jh wei den ſteht ja doch alles auf dem 
Altes Says eiß mir feinen Rat. Minna 
de Minna 1192 du, was ich tun ſoll!“ i 
m fie Kuna e das Meſſer aus der Hand, mit 
vor g üben ſchnitt b 

dauchen auf. 


\ 


Minna 


und ſtellte ſich feierlich Dunkel hinaus. 


— 


2 


od 


2 5 oo 
jlomsser 
. 


N 


90 x 


— 


olle * Kiga N 
— N 
VBG 
Brzezany 


Karte vom Schauplatz des Rieſenkampfes in Südpolen. 


die Japaner im fernen Oſten kämpfen werden. 
Auf die Bundestreue der Italiener wird wenig 
oder gar kein Verlaß ſein. Somit werden Deutſch⸗ 
land und Oſterreich allein den furchtbaren Kampf 
um ihre Exiſtenz gegen den Reſt von ganz Europa 
und einen Teil von Wien zu führen haben! Zwei 
Flotten des deutſchen Reiches werden in dieſem 
Kriege eine Rolle ſpielen, welche die ganze Welt 
mit Staunen und Bewunderung, reſp. Entſetzen 
erfüllen werden: unächſt die deutſche Hochſeeflotte, 
welche der englischen Flotte an Zahl der Schiffe 
und Mannſchaften allerdings nachſteht, in jeder 
anderen Beziehung aber weit überlegen iſt, und 
zweitens die gewaltige Luftſchiff⸗Flotte des Reiches, 
welche in der ganzen Welt keinen ebenbürtigen 
Rivalen hat!“ — Man kann erwarten, daß das 
Urteil, das 55 Deutſch⸗Amerikaner in dem 
zweiten Teile ſeiner Außerungen über unſere 
beiden Flotten Wat hat, ſich ebenſo beſtätigen 
wird, wie ſeine Beurteilung der Lage im Anfang 
ſeiner Ausführungen! 


Eine Glückwunſch⸗Depeſche des ruſſiſchen Genera⸗ 
liſſimus an den ſerbiſchen Kronprinzen zum „Siege 
bei Schabatz“. 


Die Telegraphen⸗Agentur „Weſtnik“ veröffent⸗ 
licht den gt einer Glückwunſch⸗Depeſche, die der 
ruſſiſche u den ferbiſe Großfürſt Nikolai Nikola⸗ 
jewitſch, an den ſerbiſchen Kronprinzen aus Anlaß 
des „Sieges bei Schabatz“ gerichtet hat. Die 
Depeſche hat folgenden Wortlaut: „Ich erfahre 
ſoeben von dem glänzenden Siege, den die tapfere 
ſerbiſche Armee bei Schabatz erfochten hat. Aus 
dieſem Anlaſſe übermittle ich dir meinen eigenen, 
ſowie auch im Namen der geſamten ruſſiſchen Armee 
allerherzlichſte Glückwünſche zu dieſem erſten Siege, 
der mit Gottes Hilfe der Anfang einer ganzen 
Serie folgender 25 ſein wird. Durch mich ruft 
die ganze ruſſiſche Armee „Zivio“, ein donnerndes 

der unüberwindlichen ſerbiſchen Armee.“ — 
Ob Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch die Belgier 
u den Siegen von Lüttich und Namur und die 
125 0 85 u den Erfolgen bei Metz beglückwünſcht 
hat, iſt nicht bekannt! 
600 kriegsgefangene Japaner. 

Die an der holländiſchen Grenze abgefangenen 
Japaner, welche ſich kurz vor dem japanſſchen Alti⸗ 
matum an Deutſchland in aller Stille aus dem 
Staube gemacht hatten, werden in den deutſchen 
Truppenlagerplätzen als Kriegsgefangene bis zum 
Ende des Krieges mit Japan interniert. Es EN 
gelungen, an 600 Japaner Ki unehmen, das fin 
faſt alles an norddeutſchen Hochſchulen immatriku⸗ 
lierte japaniſche Studenten und die übrigen bei 
Kriegsausbruch in den norddeutſchen Großſtädten 
aufhältlich geweſenen Japaner. Als die deutſchen 
Grenzbehörden zur Feſtnahme der Japaner ſchritten, 
waren dieſe völlig überraſcht, da ſie glaubten, mit 
175 vorſorglich verbreiteten Angaben über das 
Reiſeziel die deutſchen Behörden irrgeführt zu 

„Dem Herrn Profeſſor alles ſchreiben! 
ſagte ſie kurz, aber mit Nachdruck. 


„Werner verpetzen? Und Vätchen die Fe⸗ 
rienſtimmung verderben? Ach Minna! Es 
kann ſich doch nur noch um ein paar Tage han⸗ 
deln, dann kommt er, Hurra! ſowieſo wieder.“ 


„Es darf aber keine paar Tage ſo weiter 
gehen mit Werner“, ſprach Minna unerbittlich 
— „das hält der garnicht aus. Der ſieht ja aus 
ſchon jo elende! And wie das im Gumnaſium 
mit ihm ſein mag, das möchte ich lieber nicht 
wiſſen. Nee, Frauchen, jedwed' Dina muß mal 
ein Ende haben. Kind, ſetz dich bin — und 
ſchreibe — oder ich tue es, und das wird unſerm 
Profeſſor noch viel weniger Freude machen. 
denn meine Kraklfüße tun ſich nicht ſchön leſen.“ 

Frauchen ſah ein, daß nichts anderes übrig 
blieb. Sie ſchrieb alſo. So ſchonend als mög⸗ 
lich drückte ſie ſich aus, verſuchte noch dem 


| Samen eine leicht humoriſtiſche Färbung zu 


geben. Aber ihre Not und ihre große Herzens⸗ 
angſt blickten doch überall zwiſchen den Zeiler 
heraus. 

Sie trug den Brief gleich ſelbſt zum Kaſtea, 
rechnete aus, wann Vätchen ihn haben uad 
beſtenfalles hier ſein könnte. Dabei erſt fielen 
ihr Werners ſeltſame Worte von vorhin ein, die 
fie in ihrer Aufregung kaum recht beachtet hatte. 


Die hatten gehäſſig geklungen, gehäſſig gegen 
den Vater und Alix — — 


„Da ſteckt auch dieſer Baum dahinter — 
dachte fie traurig — „er hat ihn ganz ufgarnt. 
O Frau Alix, deine Warnung!“ 


In dieſer Nacht kam Werner überhaupt nich 
nachhauſe. Frauchen koante kein Auae ſchließen, 
fieberhaft warf ſie ſich hin und her. horchte auf 
jedes leiſe Geräuſch, — dann litt die Unraſt ſie 
nicht mehr im Bett, und als irgendwo verſchlafen 
der erſte Haha krähte, ſprang ſie auf. öffnete 
das Fenſter und blickte in das uabeſtimmte 


(Fortſetzuna folgt.) 
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haben und dieſe an der Lauer an der ſchweizeriſchen 
Grenze glaubten. Ein Teil der Japaner, welche 
kurz vor dem Verſchwinden aus ihren Quartieren 
noch größere Schulden bei ihren Lieferanten auf⸗ 
genommen hatten, wurden wegen Verdachts des 
beabſichtigten Betruges der Staatsanwaltſchaft 
übergeben. Sämtliche im Beſitz der Feſtgenomme⸗ 
nen vorgefundenen Gelder würden ausnahmslos 
beſchlagnahmt, da die Japaner ohne Einhaltung 
einer Kündigungsfriſt ihre Logisgeber verlaſſen 
hatten und jetzt die vollen Mietbeträge nach⸗ 
zahlen müſſen. 


Er will das eiſerne Kreuz haben. 


Eine ergreifende Epiſode aus den erſten Kampf⸗ 
tagen im Oberelſaß wird der „Straßburger Poſt“ 
von einem höheren Sanitätsoffizier erzählt. In 
den Gefechten um Sennheim war ein wackerer 
Musketier zuerſt durch einen Gewehrſchuß am Bein 
und dann, als er trotz der Verwundung weiter⸗ 
kämpfte, durch einen Granatſplitter in der Hüfte 
verwundet und kampfunfähig gemacht worden. In 
einem der Straßburger Lazarette, wohin man den 
braven Soldaten gebracht hatte, wurde er ſofort 
in ärztliche Behandlung genommen. Bei dem 
erſten Verband begann der Verwundete plötzlich zu 
weinen und zu ſchreien. Der Stabsarzt ſuchte ihn 
zu beruhigen und wendete ſich ſchließlich, als freund⸗ 
lich zuredende Worte nichts halfen, qu ſein ſolda⸗ 
tiſches Ehrgefühl: Er habe in den Kämpfen ſich 
rechtſchaffen geſchlagen und werde doch jetzt, da man 
ſeine Wunden heilen wolle, nicht feig und ſchlapp 
werden. Der Kranke ſchaute den Arzt verwundert 
an und bekannte dann den Grund für ſeine Ver⸗ 
zweiflung. Die beiden „dummen Wunden“ ſeien 
es wahrlich nicht, die ihn ſo wild gemacht hätten. 
Seinem Vater, der anno 1870 das eiſerne Kreuz 
für tapferes Verhalten vor dem Feinde bekommen 
habe, habe er beim Abſchied in die Hand gelobt, 
auch er werde tapfer bleiben und, wenn irgend 
möglich, das eiſerne Kreuz mit heimbringen. „Und 
nun haben“, ſchloß der biedere Burſche, „die Fran⸗ 
zoſen mich gleich zu Beginn des Krieges bleſſiert, 
und ich habe keine Hoffnung mehr, mein Wort ein⸗ 
zulöſen!“ Der junge Krieger brach von neuem 
in bitterliches Schluchzen aus, ſodaß der Arzt alle 
Mühe hatte, ihn mit dem Hinweis auf baldige 
Geneſung zu beruhigen. Noch heute hat der kranke 
Soldat im Straßburger Lazarett keinen dringen⸗ 
deren Wunſch, als bald wieder an den Feind zu 
kommen und im Kampf mit ihm das Ehrenzeichen 
zu erringen. 


Engliſche Schlacht⸗Automaten. 


Der „Berliner Börſen⸗Zeitung“ geht folgendes 
hübſche Stimmungsbildchen aus Chambery zu, das 
Zeugnis ablegt für die engliſch⸗franzöſiſche 
„Einigkeit“: 


„Dabei war es mir intereſſant feſtzuſtellen, daß 
die franzöſiſchen Offiziere keine allzu hohe Mei⸗ 
nung von den kriegeriſchen Tugenden ihrer eng⸗ 
liſchen Kampfgenoſſen haben, wie umgekehrt die 
Söhne Albions kein gutes Haar an den militä⸗ 
riſchen Fähigkeiten und der Disziplin der Franz⸗ 
männer laſſen. Auch das Verhältnis zwiſchen den 
Verwundeten der beiden Nationen iſt hier am 
Orte kein allzu 5 Doch liegt dies viel⸗ 
leicht auch daran, daß die Franzoſen in den ſelten⸗ 
ſten Fällen engliſch verſtehen und der Engländer 
es für unter ſeiner Würde hält, eine fremde Sprache 
zu erlernen. Wie ſchwierig es geweſen ſein muß, 
den Kontakt zwiſchen den Heeresſäulen der Fran⸗ 
zoſen und Engländer aufrechtzuerhalten, davon er⸗ 
zählte mir ein Artilleriehauptmann aus der Gar⸗ 
niſon Reims bezeichnende Züge. „Die Engländer 
gehören ins Kontor,“ begann er, „aber nicht aufs 
Schlachtfeld! Die werden im Leben keine brauch⸗ 
baren Soldaten ſtellen können. In ihren Kolonien 
mögen ſie mit den Wilden fertig werden, aber 
gegenüber einer Feſtlands⸗Armee ſtehen ſie da wie 
ein Ochſe vor einem Gemälde von Rubens. Sie 
vermögen einfach in den Geiſt des modernen 
Heeres nicht einzudringen. Einige leidlich gut vor⸗ 
gebildete Führer ausgenommen, ſind die Offiziere, 
auch wenn ſie noch ſo kaltblütig ihre Befehle geben, 
garnicht fähig, ſelbſtſchöpferiſche Aktionen auszu⸗ 
denken. Ihnen fehlt die Konzeption, der Gedanke. 
Sie ſind Automaten, die einem mechaniſchen Druck 
nachgeben. Die ganz Dialer de e große Zahl 
an Toten, die die Engländer zu beklagen haben, 
beweiſt dies ſchlagend. Wenn ſie ſich weiter wie 
bisher auf die Schlachtbank führen laſſen wie die 
Kälber, dann kommen noch nicht 10 Prozent leben⸗ 
dig in ihre Heimat zurück! O, wenn ſie nur drüben 
geblieben wären! Sie haben ja die Hauptſchuld 
an der heilloſen Verwirrung bei Maubeuge, Char⸗ 
leroi und vor Namur. Ohne die Engländer wären 
wir auf keinen Fall geſchlagen worden!“ Jetzt gilt 
es, die ganz ungeheuerlichen Fehler ſchnell wieder 
gutzumachen. Man ſetze die Engländer zur Ruhe 
irgendwohin, wo ſie keinen Schaden anrichten aber 
um Gotteswillen nur keine Vereinigung mehr mit 
den Elitetruppen der Franzoſen! Stellen Sie ſich 
vor: mit dem Diktionär in der Hand halten wir 
miteinander die Verbindungen mitten im wütend⸗ 
ſten Schlachtengetümmel aufrecht. Doch Sie können 
es ſich ja garnicht vorſtellen, welch groteske Miß⸗ 
verſtändniſſe infolge ungenügender Ausſprache der 
Meldereiter, dann der kooperierenden höheren 
Offiziere entſtanden ſind. Mein Regiment war 
drauf und dran, gegen eine Diviſion Engländer 
das hölliſche Feuer zu eröffnen, das ſie in einer 
Viertelſtunde niedergemäht hätte, wenn vonſeiten 
der Engländer nicht im letzten Augenblick noch ein 
Parlamentär wegen der Übergabe erſchienen wäre. 


ſſein, daß England 1 


Auch ſie wußten nicht, daß wir nicht die Feinde 
waren. Hätten wir früher einmal zuſammen 
manövriert, nimmermehr würde geduldet worden 
nur tauſend Mann uns 


zu Hilfe ſchickte.“ 


Reims, die alte Krönungsſtadt 
Frankreichs. 


Am 5. September 1870 zog König Wilhelm 
mit dem großen Hauptquartier in die altehrwür⸗ 
dige Krönungsſtadt Frankreichs, in Reims, ein, 


nachdem vorher die Stadt durch die 5. Kavallerie⸗ 


Diviſion beſetzt worden war, ohne Wider ſſtand 
zu finden. Noch nicht zwei Wochen vorher, am 
25. Auguſt, war von hier das ſtolze Heer Mac 
Mahons ausgezogen, um ſich mit der Rheinarmee 
Bazaines zu vereinigen; bei Sedan war ſein 
Schickſal beſiegelt worden. Vor dem wunder⸗ 
vollen Portal der Kathedrale, einem der höchſten 
Meiſterwerke franzöſiſcher Gothik, hielten deutſche 
Reiter. Durch die Depeſche, die den großen Sieg 
über 10 franzöſiſche Armeekorps meldet, wurde 
nun Reims wieder in unſeren Geſichtskreis ge⸗ 
rückt; und nicht lange hat es gedauert, bis die 
Stadt, merkwürdigerweiſe wiederum ohne 
Kampf, den Deutſchen in die Hände fiel. 

Man hat dieſe geſchichtliche Stätte mit Recht 
„das Herz Alt⸗Frankreichs“ genannt. Von dem 
altrömiſchen Durocorterum, das ſich einſt an der 
Stelle des heutigen Reims erhob, iſt wenig er⸗ 
halten. Die mächtigen Säulengefüge eines antiken 
Triumphbogens, des Marstores, ragen noch 
empor; einige Moſaiken und Mauerwerke hat 
man ausgegraben; die Kirche des hl. Remigius 
ſchmücken römiſche Kompoſitkapitäle; aber nicht 
das Altertum, ſondern das Mittelalter in ſeiner 
ganzen religiöſen Größe und ernſten Pracht be⸗ 
herrſcht dieſe Stadt, die mit der Taufe des Fran⸗ 
kenkönigs Chlodwig zu dem heiligen Mittelpunkt 
des Frankenlandes wurde. Von einem großen 
und frommen Manne ſtrahlt dieſer Glanz der 
Stadt bis in unſere Zeit. Der Franken⸗Apoſtel 
Remigius von Reims war es, der König Chlod⸗ 
wig zur chriſtlichen Lehre bekehrte und ihn 496 
mit vielen fränkiſchen Großen als Biſchof taufte. 
Die Erzbiſchöfe von Reims erhielten dadurch eine 
Würde über allen anderen Kirchenfürſten des 
Landes und wurden 999 durch eine Bulle Papſt 
Sylveſters II. in ihrem Vorrecht beſtätigt, daß 
ſie allein die franzöſiſchen Könige ſalben und 
krönen durften. Dem Erzbiſchof Wilhelm Weiß⸗ 
hand wurde dieſes Privileg, das ihm die anderen 
Biſchöfe ſtreitig machten, 1179 durch ein Breve 
des Papſtes Alexander III. feierlich beſtätigt, und 
König Ludwig VII. regelte das Krönungszere⸗ 
moniell, wie es nun durch lange Jahrhunderte 
hin geübt wurde. 

Alle franzöſiſchen Könige mit Ausnahme 
Heinrichs II. und Ludwigs XVIII. find aus der 
„heiligen Ampulle“, jenem ehrwürdigen Gefäß, 
das eine Taube dem hl. Remigius vom Himmel 
hinabgebracht haben ſoll, mit dem heiligen Oel 
geſalbt worden; als letztem Herrſcher ward hier 
Karl X. die Krone des Heiligen Ludwig aufs 
Haupt geſetzt. Und bald ward für dieſe einzig⸗ 
artige Handlung auch die würdige Stätte ge⸗ 
ſchaffen. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
war der Wunderbau der Kathedrale von Notre 
Dame vollendet, der herrliche „Schrein von Frank⸗ 
reichs Krone“. In Umriß, Aufbau und Nnord⸗ 
nung an Notre Dame von Paris gemahnend, 
zeigt dieſer Bau allen Glanz und Schwung der 
franzöſiſchen Gotik aufs höchſte geſteigert. Unauf⸗ 
haltſam drängen alle Linien empor, recken ſich 
alle Torſprünge zu Spitzen, Wimpergen und Fialen. 
Die Mauer ſelbſt löſt ſich in ſchlanke Fenſterſäul⸗ 
chen auf; die Türme ſcheinen in der durch⸗ 
brochenen Feinheit ihrer Gliederung wie unkörperlich 
durchſichtige Gebilde am Himmel zu ſchweben, 
und ein zahlloſes Volk der ſchönſten Figuren 
thront und wiegt ſich in dem verſchwenderiſchen 
Reichtum des Ornamentes, der den ganzen Bau 
wie ein leicht übergeworfener Prunkmantel um⸗ 
kleidet. Eine zierliche Galerie ſchlingt ſich als 
reizvolle Belrönung um die Höhe des Dachge⸗ 
ſchoſſes. Die Architektur hat hier eine jubelnde 
Feſtesſtimmung geſchaſſen, wie ſie der Gotik ſonſt 
wohl nirgends gelungen. Dieſe Steine ſcheinen 
mit jauchzendem Munde aufzurufen zur Feier 
der Krönung und des Königstums. Vor allem 
tun dies die Skulpturen, die in der Entwicklung 
der franzöſiſchen Plaſtik eine wichtige Stelle 
einnehmen. Die etwas lebloſe Nüch⸗ 
ternheit an den Kathedralen von Paris und 
Amiens iſt hier überwunden: eine prachtvolle 
Lebendigkeit des Ausdrucks, eine Kraft und An⸗ 
mut der Linien, eine geiſtige Beſeelung des Steins 
ofienbart ſich hier, die ſich nur mit den Meiſter⸗ 
werken der Antike vergleichen läßt. Mit Recht 
hat man in dieſen Skulpturen einen Höhepunkt 
aller Kunſt geſehen, und die große Plaſtik der 
deutſchen Gotik nimmt von hier ihren Ausgang. 
Die romaniſche Kirche des hl. Remigius umſchließt 
das prächtige Grabmal des Franken ⸗Apoſtels, 
und einige mittelalterliche Häuſer von ſeltener 
Reinheit und guter Erhaltung laſſen ahnen, wie 
ſchön Reims in den Tagen war, da die Jungfrau 
von Orleans König Karl VII. hierher zur Krö⸗ 
nung und zur Feier des von Gott geſchenkten 
Sieges führte. 5 

Dieſe friedliche Stadt, das reichgeſchmückte 
Heiligtum der franzöſiſchen Könige, hat in der 
Kriegsgeſchichte erſt in neuerer Zeit eine Rolle 
geſpielt. 1814 war Reims der Schauplatz heftiger 
Kämpfe. Die Verbündeten hatten es bereits be- 
ſetzt, als ſich am 5. März der franzöſiſche General 
Corbineau durch einen Ueberfall der Stadt be⸗ 
mächtigte. Am 12. März eroberte der ruſſiſche 
General Saint⸗Prieſt mit 11000 Ruſſen und 
Preußen Reims zurück. Doch nun erſchien Na⸗ 
poleon vor ſeinen Toren; Saint⸗Prieſt befahl 
den Rückzug, den ſtatt ſeiner, da er tödlich ver⸗ 
e wurde, der preußiſche General von Jagow 
durchführte. Die Rettung der Truppen gelang 
nur durch die hartnäckige Verteidigung der Stadt, 
die General von Biſtram mit der ruſſiſch⸗preuß!⸗ 


ſchen Nachhut unter den ſchwerſten Opfern unter⸗ 
nahm, bis ihm Napoleon freien Abzug gewährte. 


Die Einnahme von Reims war jedoch nur eine 


Epiſode in dem tragiſchen Drama vom Untergang 
des Korſen. Am 17. März mußte Napoleon 
Reims wieder verlaſſen, worauf der General 
Wintzingerode die Stadt von neuem den Ver⸗ 
bündeten eroberte. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 


Ein Preis des Kaiſers für die Auffindung 
der Schröder⸗Stranz⸗ Expedition. Der Kaiſer 
hat aus ſeinem Dispoſitionsfond einen hohen 
Geldbetrag zur Verfügung geſtellt. aus dem 
Preiſe gezahlt werden ſollen an Perſonen, die 
über den Verbleib der Schröder⸗Stranz⸗Expedi⸗ 
tion zuverläſſige Nachrichten bringen können. 
Die Reichsregierung hat ſich Daraufhin mit der 
norwegiſchen Regierung in Verbindung geſetzt 
und ſie gebeten, die Bevölkerung der in Betrach: 
kommenden Landesteile von der Ausſetzung der 
kaiſerlichen Geldpreiſe zu benachrichtigen. Eine 
entſprechende Bekanntmachung iſt daraufhin jetzt 
durch die norwegiſche Preſſe überall erfolgt 
Man hofft auf dieſe Weiſe die unter Mitwir 
kung des Profeſſors Dr. Miethe eingeleiteten 
Bemühungen zur Auffindung der verunglückten 
Expedition neu zu beleben. r 


Mannigfaltiges. 


(Graf Haeſeler Kriegsfreiwil⸗ 
liger?) Nach einer Mitteilung des Kriegs 
berichterſtatters der „Frankf. Ztg.“ hat ſich auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz Goneralfeldmar⸗ 
ſchall Graf Haeſeler als Kriegsfreiwilliger 
einem Armeekorps angeſchloſſen. 

(Ein Miniſterialrat als 
Kriegs freiwilliger.) Minifterial- 
rat v. Witzleben vom badiſchen Miniſterium 
des Innern iſt, nach dem „Bad. Landesb.“, 


als Kriegsfreiwilliger in das Heer 


eingetreten und ſteht als gemeiner Sol⸗ 
dat zur Ausbildung in Reih und Glied. 

(Deutſche Trauben — aus 
Brüffell) In einem Obſtgeſchäft des 
Berliner Weſtens tritt eine Dame und 
fragt die Verkäuferin: „Haben Sie friſche 
Weintrauben?“ — „Jawohl, meine Gnädige,“ 
lautet die Antwort. — „Was ſind das für 
Trauben?“ fragt die Dame weiter. — 
„Deutſche Trauben, meine Gnädige, 
— aus Brüſſell“ — Buchſtäblich wahr 
und ein hübſches Zeichen des erſtarkten 
Volksbewußtſeins, daß ſich nicht mehr vor 
dem Verdacht „deutſche Eroberungsſucht“ duckt 
und fürchtet. Aber der Rechte und Wohltaten 
deutſchen Reichsbürgertums ſcheinen uns, ſo 
fügt die „N. G.⸗C.“ ihrem Bericht hinzu, 
die ſchurkiſchen belgiſchen Franktireurs und 
Mordbrenner denn doch noch nicht würdig 
zu ſein. 


Das Grab eines Garde⸗Dragoners auf Nart danein hei gütlich. 


Nun ſchläft der junge, brave. deutſche Rei⸗ ſchwarzen Schatten über ihn 
Kameraden ſchmückten die Grabſtätte ſchlicht und 
einfach, wie es ſich für einen Soldaten ſchick: 
an der Lanze ein kleines Kreuz ſein Rock da⸗ 
nebengehängt und auf dem Hügel ein Strauß 
Feldcblumen. So liegt er vor dem Fort Loncin 
bei Lüttich; vielleicht fang er noch am Tage 


tersmann unter dem Hügel den ihm die liebe. 
vollen Hände der Kameraden bereitet haben, 
den ewigen Schlaf. Für König und Vaterland, 
für Kaiſer und Reich iſt er in den Tod gegangen. 
Wie freudig ſchlug das Herz unter dem feld⸗ 
grauen Rock der Gardedragoner! Als die Ku- 
gel ihn traf tauchte im ſchwindenden Bewußtſein 
vielleicht noch einmal das Elternhaus auf, 
vielleicht das der Braut, bis der Tod ſeine 


(Auch eine 
ſchäfte mit der „Ruſſiſchen Bank“ brachten einem 
aus der Umgegend von Weimar gebürtigen Ar⸗ 
beiter ſo viel ein, daß er ein recht bequemes 
Leben führen konnte. Allerdinas brachten ſie 
ihn auch vor die Weimaer Feriegſtrafkam. 
mer, die gegen ihn wegen Diebſtahls verhan⸗ 
delte. Wie in der Verhandlung feſtgeſtell: 
wurde, tauchte der Angeklagte in den letzten 
Jahren in verſchiedenen Städten Deutſchlands 
auf und machte ſich dann in unverfänglicher 
Weiſe an die dort beſchäftigten Polen und 
Ruſſen heran. Wenn die Bekanntſchaft etwas 
intimer geworden war, machte er ſeinen Freun 
den den Vorſchlag, ein kleines Spielchen zu 
machen. Geſpielt wurde meiſt „Ruſſiſche Bank“ 
ein Spiel, das bei Ruſſen und Polen im gleichen 
Anſehen ſteht wie bei uns die „Luſtige Sieben“, 
Es beſteht gegen den Angeklagten ein ſtarker 


Verdacht, daß er mit Hilfe eines Komplizen die 


1. Jeder Einwohner iſt verpflichtet, den Ausbruch eines 


Ruſſiſche Bank.) Ge 


ſenkte. 


vorher: 


„Und ſollt' ich den Tod erleiden, 
Stirbt ein braver Reitersmann!“ 


Löffel barbiert Hat, er ſtand an 


ließ dabei alles mitgehen, was ihm in dt: 
Hände fiel; bares Geld, Kleider. Stoffe, 
Schnaps, Schuhe, einmal ſogar ein halbes 


Schwein. Der Angeklagte war zu einem gering 
gen Teil geſtändig. Im übrigen behauptete er, 
daß ein Bekannter von ihm der eigentliche Dieb 
jet, er ſelbſt habe ia den betreffenden Geſchäften 
und Läden nur Einkäufe machen wollen. Der 
Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklag 
und drei 


tea anderthalb Jahre Gefängnis 


Bekanntmachung. 


Die Ehefrauen der zur 


Brandes (Klein⸗ und Groß euer) durch die nächſte Feuer⸗ Sahne Einbernienen werden 


meldeſtelle oder Feuermelder der Feuerwehrſtation zu 
melden, die Entſtehung von Feuer zu verhüten und der 


Aufforderung ſeitens des Leiters der 


Hilfe beim Löſchen eines Brandes, Folge zu leiſten. 

2. Die Hausbeſitzer und in deren Abweſenheit die Woh⸗ 
nungsmieter, ſind dafür verantwortlich, daß in den 
Wohnhäuſern leicht feuerfangende Gegenſtände von den 
Böden und unter den Dächern entfernt werden. 

Eimer mit Handhaben und mit Waſſer gefüllte große 


darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Augehörigennuter⸗ 
ſtützung auch zur Zahlung 
der Wohnungsmiete dies 
nen ſoll. N 
Thorn, 2. September 1914. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Von Montag den 7. September 


Feuerwehr zur 


Gefäße, im Winter mit Salzzuſatz, find unter den ab it der regelmäßige Schulbe⸗ 


Dächern bereit zu ſtellen. 


3. Feuerſtätten und Schornſteine find dauernd in gutem 


trieb in allen ſtädtiſchen Schulen 
wieder aufgenommen. 
Eltern, die ihre ſchulpflichtigen Kin⸗ 


Zuſtande zu erhalten. Das Lagern von feuergefähr⸗ der nicht zur Schule ſchicken, werden 
lichen flüſſigen Stoffen (Petroleum, Spiritus uſw.) über] mit Schulſtrafen beftrait. 


25 Kilogr. hinaus in Häuſern iſt verboten. 
größere Mengen vorhanden ſein, ſo iſt dies ſofort unter 
Bezeichnung von Art und Gewichtsmengen der Polizei⸗ 


Verwaltung anzuzeigen. 


4. Auf den Brandſtellen dürfen ſich nur diejenigen Militär⸗ 


Die Beurlaubungen ſind aufgehoben 
Thorn den 5. September 1914. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Baubefliſſene aus Thorn, welche in 


Sollten 


und Zivilperſonen aufhalten, welche dienſtlich daſelbſt zu dem nachſten Winter eine Pangewerk⸗ 


tun haben. 


ſchule beſuchen und ſich hierzu um 
eine Zuwendung aus der von uns 


5. Die Mannſchaften der Militär⸗Feuerwehr ſind durch eine verwalteten Maurermeister Poeſch'ſchen 
ſchwarz⸗weiß⸗rote Armbinde mit den Buchſtaben F. K. Stiftung bewerben wollen, fordern wir 


am linken Oberarm kenntlich gemacht. 


hiermit auf, ihre Geſuche bis ſpäteſtens 
zum 25. September bei uns einzu⸗ 


Ihren Anordnungen hinſichtlich der Abſperrung bei! reichen. 


Bränden iſt unbedingt Folge zu leiſten. 


Zutritt haben] Zur Berückſichtigung kommen in 


nur die im $ 5 der Feuer⸗Polizeiverordnung vom 16. erſter Reihe Baugewerksſchüler, welche 


Auguſt 1911 näher bezeichneten Perſonen. 
6. Die Vorbeugungsmaßregeln der Feuerlöſchordnung der 
Stadt Thorn vom 16. 8. 1911 werden im übrigen als 


bekannt vorausgeſetzt. 
Thorn den 3. September 1914. 
von der Lancken, 


das Zimmerhandwerk erlernen. 
Thorn den 2. September 1914. 
Der Magiſtrat. 


— 3 


Speilelal; 


Generalmajor und Kommandant von Thorn. geben wir in beliebigen Mengen, nicht 


Petkuſer 


Aike 


trieurt, 1. Abſaat, für 190 ME per Tonne 
zu haben in 


Domäne Steinau 


bei Cauer. 


Möblierte Wohnungen mit Burſchen⸗ 
gelaß zu verm. Tuchmacherſtr. 26, p. 


unter 1½ Ztr, auf unſerer Feuerwache 
zum Preiſe von 10,00 Mark für den 


Browning Pistolen; . e. 


und Munitionen, 


Säbel, Ferngläſer 


find wieder eingetroffen. 


Kal Paine Site. fbr schen Syruy. 
Tann Erde unentgeltlich R 
Abgefahren werden? 


M. Bartel. Baugeſchäft, Walditr. 43. 


Der Magiſtrat. 
Verkaufe auf dem Wochenmarkt 


jeden dienstag und Freitag 


den echten 


ann. 
DON. Zimmer Far e ei 
Schloßſtr. 14, 3. 


das Maurerhandwert, ev. ſolche, welche 


Wackre 


Ruſſen und Polen bei dem Spiel ſtark über die 
manchen 
Abenden mit einem Gewinn von 50 bis 200 Me. 
auf. Es find das ganz beträchtliche Summen, R 
wenn man bedenkt, daß ſie ſchlechtgerohnten Ar⸗ 
beitern abgenommen worden ſind. Die Tatſache 
des Falſchſpiels konnte dem Angeklagten aber 
nicht einwandsfrei nachgewieſen werden. Die 
zur Anklage ſtehenden Diebſtähle hat er eben 
falls auf ſeinen Streiffahrten unternommen. Ez 


Gumilien- u. Stemdenpenfion dener 


Illh.- Frau Hauptmann Schultz, 


ahre Ehrverluſt. Das Gericht war aber der 
en daß 155 gemeingefährliche Angeklagte 
ins Zuchthaus gehöre. Es erkannte daher auf 
anderthalb Jahre Zuchthaus und fünf Jahre 
Ehrverluſt. 


—— — ___. 
J Gedankenſplitter. 
ch zieh' ins Feld, wo SE finten, 
Is Bürger einer beſſern Welt, 
Soll mir der Todesengel winken: 
Hier bin ich, Herr, ich zieh' ins Feld! 
Hoffmann von Fallersleben. 
— — ẽ. ... . ⁸ — — 
Berlin, 5. September (Butterbericht von Müller 5 
Braun, Berlin, Lothringerſtraße 43.) Infolge der Bahnipekt® 
fehlte es an Zufuhren friſcher, feinſter Butter. Um den 17175 
varf an Butter zu befriedigen, mußte auf Kühlhausbeſtän 
zurückge riffen werden. ſodaß auch die erzielten Preiſe aan 
unregelmäßige und je nach Qualität verſchieden waren. 1 
nächſter Woche ab erwartet man wieder die Aufnahme de 
Gülerverkehrs und dürften dann die Eingänge größer ſein. 
. ˙ AA ¶ DE NET TE —T—.. 


Wetter-Ueberſicht 
der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg. 7. September. 


MWillerungd” 
verlauf 
der letzten 
24 Stunden 


— 
Name — = 

der Beobach⸗ S 5 
8 = 


8 

ö en E Weller 
Ungsſtation 

0 a 


Temperatur 
Celſius 


vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter, 
Nied. Sch.“) 
vorm. Nied. 


wolkenl. 15 
0 wolkenl. 12 
769,3 SW heiter 15 
768,3 WSW |heiter 14 


Borkum 
Hamburg 
Swinemünde 
Nenfabrwaller 


Dlemei 766, %%% halb bed.) 17 5 
Hannover 769.0 S wolkenl. 12 vorm. heiter 
Berlin 770,016 wolkenl. 12 vorm heiter 
Dresden 740%/ SO wolken. 13) vorw. geiter 
"reslau — — — — ei 
Br mberg 17695)5W ſwolkenl. 13) meiſt bewo 
Me 206.3 ON ſwolkenl. 10, vorw. heiter 
Fra ıffurt, un 708.80 N heiter 12) vorw. heiter 
ar ruhe 767.88 wolken. 12 zieml. heiter 
Mil roen 768. O wolken. 10) zien. heiter 
Danzig — — — — 
Vlif ugen 7566.0 SO wolkig 17 — 
Koper hagen 768,2 W wolkenl. 13 — 
Slo wolm 761,60 halbbeb,| 15 — 
Havuranda 755,3 SW halb bed“ 7 — 


Archangel 
Magdeburg 
Königsberg 
Wien 

Prag 
Karlſtadt 
Lemberg 
Hermannſtab 
Krakau 

mud peſt 

om 


vorw. heiler 
zieml heiter 
vorw. heiter 


wolkenl. 10 
wolkig 15 
wolkenl. 11 
702,30 WSW wolelg 14 = 


— Iwoltent.| 7. vorw heiter 


) Niederſchlag ln Schauern. ; 
Standesamt Thorn. 


Vom 30. Auguſt bis einſchl. 5. September 1914 find gem 
Geburten: 6 Knaben, davon 2 unehel. 
4 Mädchen, „ — „ 
Aufgebote: ( hieſige,s 1 auswärtiges. 
Eheſchließungen: 3. 2 nn 
Sleibeſe lers 1. Kurt Schubin, 4 Mt. 2. Bandweb aut 
der 4. Komp. Landwehr Regiments Nr. 2, Johann dpoller 
38 J. 3. Edmund Switlikowski. 1% J. 4. Zimmeis ne, 


eldet! 


70 J. 40. Königl. Eiſenbahn⸗Wagenen zel, 
Dito Grieſert, 47 J. 11. Reſtaurateurwitwe Rojalie ann 
geb. Aleriewicz, 75 J. 12 Schuhmacher Michael Agesbelh 
55 Jahre. 12. Boleslaw Michalowski, 1 Mi. 14. Jahre 
Poeck, 25 Tage. 15. Emilie Ehrlich, ohne Beruf, 75 25 


neh. Dietrin, Delikateſſen un 


Berlin N. 30, Habsburgerſtr, 10.1, Weine 


2: Telephon Nollendorf 8197. 


5 Minuten vom Untergrundbahnhof Nollendorfpiatz, 2 Minuten von der ar: 
Zimmer mit u. ohne Penſion, auch tage⸗ u. wochenweiſe. werden billig aus dem W 
Mäßige Preiſe. 


Führende Zeitschrift für 
die gesamten Interessen 
v. Schiffahrt u. Schiffbau. 
Bezugspreis viertel - 
jährlich Mark 3,—. 
: Probe nummern : 
durch die Geschäftsstelle 
Berlin- Halensee. 
Hektorstrasse 20. 


elektriſchen Bahn. 
Elektriſch Licht und Bad. 


Geld⸗Lotterie 


des unter allerhöchſten Protektorate ſtehenden Preußiſchen Landesvereins vom 


durch Beamte dieſer Behörde. 


= Zur Verloſung kommen 15997 Geldgewinne. 


ſofort bar, ohne jeden Abzug zahlbar, 
1 Gewinn zu 

1 Gewinn zu 

1 Gewinn zu 

2 Gewinne zu 

2 Gewinne zu 

5 Gewinne zu 

10 Gewinne zu 

70 Gewinne zu 
140 Gewinne zu 
415 Gewinne zu 
15 350 Gewinne zu . 


Zul. 15997 Gewinne unt 


„ 
0 
. 
. 
* 
. 
0 
. 
0 
0 
. 


zu beziehen durch 


oder 
4 Zimmer, 2 1. 10. 
Ro ten Kreuz ® Wohnung, ger. e 


Genehmigt durch allerhöchſten Erlaß vom 17. März 1918. 


Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914 


im Ziehungsſaale der königl. General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin 


100 000 Mark 
„ 50 000 Mark 
20 000 Mark 
15 000 Mark 
10 000 Mark 
2 5000 Mark 
8 1000 Mark 
8 500 Mark 
8 100 Mark 
R 50 Mark 
8 15 Mark 
560 000 Mark 


Preis des Loſes 3 Mk. 30 Pf., 


aren⸗ 
lager der Firma 


Oskar Schlee Nachf. 
Mellieuſtr. 81, 


verkauft. — 


ausfrauen, haltet dis 


Ga 


probe⸗ heft frei vom Derlag Zeipaig: © 


Verſetzungshalber 
hoc herrſchafklice Wohnt, 
6—7 Zimmer, vom 1. 10. 14 3 


ielen. erfragen „eig, 
e Meſllenſtraße —.— 


Keller⸗Wohnung, 


14. 
vom 1. 10. zu verm. Araberſtr 


= u 
möblierte Offsiersunn! 15. 


Flegant möbl. unte 
ſtr. 


u 
gegenüber der Kommandant 8 


und zwar: 


4 


der 


Ein gut möbl. Bin! 


t., evil. für Büroze a 
EHRE ae Kloſterſtr. 11,P 


ahl i Dernietell. , bart. 
Hohl. Zimmer? Sager 
Möbl. Zimmer, terte 


von ſofort zu vermieten Eind- 


int. ſeb. 
J. Parl. Vorderzint part. 
Ic 2 eint, Gerechteſtr. 33. 5. 


1 büoce, fonniges SUN 


Zombremski, fnigl. preuß. Lotterieciunchmer, wu Kenne . aut an deem, ober 


Thorn, Breiteſtraße 2, Feruruf 1036. 


tes Haus, billig zu v 
der Oeſchäftsſtele der „Preſſe“ 


t 


